7 = — — 


1 Sonntag, den 10 (22) Otiober 1899. 


Pi ser 


A ef, su onnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 
pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Por to. 
Ausland, vierteljährlich RS. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preid pro Exemplar 5 Kopeken. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeö action und Erpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 
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Heute Sonntag werden Reſte Nachmiltags verkauft. 
G0 LD BERG & ROSENFELD 
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räumen big 1 den 25. Oktober incl. 
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Ense. WERSE 
Marszalkowska 150. 


beehrt sich den Eingang der 


Herbst- u. Winter Modelle 


in Kleidern, Costümen und Confectionen 
aus den ersten Pariser Häusern, wie: 


Blanche-Lebouvier,Callof-Soeurs, Doucef, Paguin, Raudnifz, Rouff 


ergebenst anzuzeigen. 
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3 Sämmtliche Abtheilungen des Ge- 
Modell-Hüte Pelzwaaren-Lager 


schäfts sind reich mit 
von Wirot, Loys, Reboux, ist bedeutend vergrössert und mit Model- 


Saison-N euheiten len von Revillon F-res in Paris in gros- 
Pouyanne u. A, 


versehen. ser Auswahl ausgestattet, 
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Muster und Zeichnungen nach ansserhalb auf Verlangen gratis und franco. 
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Hotel „Der Fürstenhof“ 
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Reſtaurant 


OEL MANNTEUREEL 
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empfiehlt z 
| Friſche Hummern 
Potsdamer Platz. Berlın V, Leipæiger Platz. . Steinbutten 
Vornehmes ruhiges Familienhotel l. Ranges. „ Seezungen 
Bevorzugte Lage. Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse Fr Schellſiſche 
Bahnhof dicht am Thiergarten. Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung Rehrücken 
in allen Räumen, Zimmer: Parterre bis dritter Stock. 71 
Besitzer Heinrich Quitz, „ Rehkeulen 
langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in N. 1 Birkhühner 
Dr. med. 6 97 Haſelhühuer 
Zahnarzt „ Rehhühner 
H. Br aeuti cam Krammelsvögel. 
iſt zurückgekehrt. : 175 1 Beima ungefaljenen 
® e 
es |} Denim r , , Gabiar. 
1. 3 Täglich friſche Engliſche 


2 Seeseeeeο,˖ % ο,E0ꝛdũ ee. 
Di. Bolewiejezyki | Saar 
Specla“⸗Arzt für 
Kinder - und Bunere Krankheiten 
Rpetisauer- Strafe Ar. Id. “wg 
Sprechſtunden : 9—10 Früh, u. 3-5 Nahmitt. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 
Geburtshilfe, Frauenkrankheite n. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 

Pchitaust⸗Straße Nr. 101. 


Auſtern. 


J. Peirykowski. 


ngeblatt 


— jan. Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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nur in den Vormittagsſtunden 


REST EEE 


ſümmtlicer Waaren zu faſt halben aber abſolut feſten Preiſen, 
Ferner werden ſämmtliche Waaren während des Ausverkuufs ſehr billig verkauft. 5 
Goldberg & Rosenfeld, 45. Petrikauer - Strasse 45. | 
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19, Johr gans. | 
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Inſertionsgebühren: 
Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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Zahnarzt 


A. Dreisenstock 


wohnt Petrikauer⸗Straße Nr. 89. 


— menge — 


Dr. Wincenty Gajewicz 


choroby WEWNETRZNE i 
DZIECINNE. 
Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 
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Dr. med. Goldfarb 

Specialarzt für Haut, Geſchlechts⸗- und 
e Krank 


B. Kilnkoysteyn, 


e Dive AT, 
Sprechſtunden von 9—1 N. von 3—7 Uhr. 


Politiſche e Rundſchau. 


— Die Verhandlungen in der Angelegenheit 
des ro yaliſti chen Complotts im 
Frankreich babe einen etwas ſchleppenden 
15 eintönigen Gang genommen, doch iſt der Ab⸗ 

ſchluß des Vorſtadiums in der Commiſſion nun 
nahe gerückt. Dieſe verhörte am Mittwoch Frau 
Porges, geb. Wodianer ; dieſe Dame, eine getaufte 
ungariſche Jüdin, gab, wie ſchon früher bekannt 
geworden, dem Herzog von Orleans hunderttauſend 
Franken für die Verſchwörung zur Wiederaufrich⸗ 
tung des Königthums, mit der die Entrechtung 
der franzöſiſchen Juden und ſelbſt Blutthaten gegen 
fie, wie die beſchlagnahmten Briefe der Parkei⸗ 
hänpter beweiſen, verbunden geweſen wären. Frau 
Porges behauptet, ſie habe geglaubt, das Geld zur 
Gründung eines Ren chen Soublattes herge⸗ 
geben zu haben. Ihr Gatte habe von der Spende 
nichts gewußt; an das genaue Datum der Gabe 
erinnere fie fh nicht, da hunderttauſend Francs 
für fie gänzlich ohne Bedeutung ſeien. Die 
Unterſuchung ergab, daß das Geld zwei Tage 
vor dem Putſchverſuche Doérouléde's gegeben 
wurde. 

Am Mittwoch verhörte auch Senator Bérenger 
den kriegeriſchen Antiſemitenhäupkling Jules Gusrin, 
der es unter Hinweis auf ſeinen ſchlechten Geſund⸗ 
1 1 5 ablehnte zu antworten, und ſich dar⸗ 
auf beſchränkte, gegen die Art und Weiſe Ein⸗ 
ſpruch zu erheben, wie das ihn betreffende Acten⸗ 
ſtück, das nur falſche Polizeiberichte enthalte, zu⸗ 
ſammengeſtellt worden ſei. 

Wie der Dreyfusproceß durch die Begnadi⸗ 
gung des unſchuldig Verurtheilten abgeſchloſſen 
werden ſollte, ſo liquidirt man jetzt auch die 
Panama = Angelegenheit, für die nur ein Ein⸗ 
ziger zu büßen hat, der allerdings nicht gerade der 

Würdigſte iſt. Wie ein Telegramm aus Paris 
meldet, hat Präfident Loubef geſtern früh den 


* 


Be unterzeichnet, durch den Arton begnadigt 
wird. 

Nach einer ferneren Meldung aus Paris fand 
in der Kirche St. Clotilde eine Gedächtnißfeier 
für den ermordeten Oberſten Klobb ſtatt, zu wel⸗ 
cher Präſident Loubet und alle Miniſter Vertreter 
entſandt hatten. Der Feierlichkeit wohnten ferner 
Frau Loubet, die Wittwe des Oberſten Klobb mit 
ihrer Töchlern, ſowie eine große Anzahl höherer 
Officiere bei. Die Feierlichkeit, bei welcher Reden 
nicht gehalten wurden, war ſehr erhebend. 

Ueber das Schickſal, das, wie ſchon tele⸗ 
graphiſch gemeldet, verdienter Weiſe den Mörder 
Klobbs, Hauptmaun Voulet, und mit ihm den 
Leutnant Chanoine ereilt hat, wird des Näheren 
berichtet, daß die genannten Officiere nach der Er 
mordung des Oberſtleutnants Klobb am 16. Juli 
einen Theil ihrer Tirailleure nach der Ortſchaft 
Mayhri geführt hatten. Am 
empörten ſich die Tirailleure und tödten zuerſt 
Chanoine, welcher mit ihnen zu verhandeln ſuchte, 
und ſodann Voulet, der, nachdem er Mayhri ver⸗ 
laſſen halte, dorthin zurückzukehren beabſichtigte. 
Die Tirailleure trafen ſodann mit dem Leutnant 
Pallier zuſammen, der die Expedition in weſt⸗ 
licher Richtung nach Doſſo führte, nachdem 
er in Zinder eine Beſatzung zurückgelaſſen hatte. 

Ueber den Tod der beiden meuteriſchen fran⸗ 
zöſiſchen Officiere Voulet und Chanoine berichten 
die telegraphiſchen Meldungen, die Leutnant Pallier 
vom 17. Juli bis zum 26. September aufgegeben 
hat, und die unterm 11. October von dem Poſt⸗ 
bureau zu Diafaga befördert wurden, nach ger 
nauerer Angabe Folgendes: 

Als Voulet hörte, daß Klobb den Oberbefehl 
über ſeine Miſſion übernehmen ſollte, dachte er 
erſt daran, ſich ihm durch die Flucht zu entziehen. 
Er änderte aber plötzlich ſeine Taktik und rückte 
mit hundert Mann Klobb bis Diankori in der 
Nähe von Teſſaouh enigegen, wo er ſelbſt das 
Feuer gegen Klobb commandirte. Dann kehrte er 
zu ſeiner Miſſion zurück, erzählte den Hergang 
und ſtellte ſeinen Leuten frei, ihn zu verlaſſen; 
mit den ihm Bleibenden wollte er im Innern 
des Sudan einen unabhängigen Staat gründen. 
Chanoine ſchloß ſich Voulet an, und Beide rückten 
mit ihren Senegalſchützen nach dem Dorfe Mairi 
weiter. Leutnant Pallier begab ſich mit feinem 
Collegen Joallant und einem Sergeanten nach dem 
Dorfe Nafonta, wo der Leutnant Meynier von 
Aerzten behandelt wurde. Am 16. Juli kamen 
zwei Sergeanten, die aus dem Lager von Mairi 
entwichen waren, dazu. Auch die Schützen ent⸗ 
wichen Voulet und Chanoine und führten die 
Kanonen des Feldlagers mit ſich. Sie richteten 
fie auf Chanoine ſelbſt, der getödtet wurde. 
Voulet entkam, wurde aber am folgenden Tage, 
als er nach Mairi zurückkehrte, von feinen Schüßen 
getödtet. Pallier übernahm das Commando, um 
die Miſſion mit der Foureau⸗Lamy's zu vereinigen. 
Er beſetzte am 29. Juli die Ortſchaft Zinder und 
ſchlug den Häuptling, der den frauzöſiſchen For⸗ 
ſchungsreiſenden Cazemajou ermordet halte, in die 
Flucht. Die Ueberbleibſel Cazemajous wurden auf⸗ 
gefunden. Weiter öſtlich ging Pallier nicht vor, 
da er der Haltung der Eingeborenen nicht ſicher 
war. Er verließ Zinder, ließ dort Joallant mit 
200 Mann und Meynier zurück und näherte ſich 
der Telegraphenlinie im Sudan, von wo er dem 
Colonialminiſter die geforderten Nachrichten über⸗ 
ſandte. 

— Admiral Dewey hat alle Welt ent⸗ 
täuſcht. Auſtatt die Friedenspolitik auf den Phi⸗ 
lippinen zu begünſtigen, hat er bei M' Kinley die 
Abfendung einer zweiten ſtarken Flotte nach den 
Philippinen durchgeſetzt. Vier mächtige Kreuzer 
und mehrere Kanonenboote ſollen ſchleunigſt dahin 
abgehen, angeblich, um die Abſperrung der Juſur⸗ 
gentenhäfen vom Verkehr mit Japan und China 
zu erreichen. Auf ſeiner Rundreiſe durch den We⸗ 
ſten brüftet ſich der von feinem Cabinet begleitete 
Präfident mit Deweys Zuſtimmung zu ſeiner 
Politik, und dies mag auf zarte Gemüther nicht 
ohne Einfluß ſein. Otis kabelt natürlich jeden 
Tag Siegesberichte, und das wird wohl bis zum 
November, wenn die Wahlen ſtattfinden, jo fort⸗ 
dauern, gleichviel, was bei Manila wirklich ge⸗ 
ſchieht. Jüngſt wurde ein angebliches Manifeſt Agui⸗ 
naldos veröffentlicht, worin er ſeinen Landsleuten 
anbefiehlt, Gott anzuflehen, daß er der demokratt⸗ 
ſchen Partei in Amerika Sieg bei den Wahlen ver⸗ 
leihe, denn darauf beruhe ihre einzige Hoffnung. 
Es muß wahrſcheinlich ſchlimm für die Republi⸗ 
kaner in Ohio, Maryland, Jowa und Nebraska 
ſtehen, wenn die Häupter dergleichen ſoſort erkenn⸗ 
bare ſchamloſe Erfindungen verbreiten. M' Kinley 
und ſeine Miniſter leben auf der ganzen Reiſe 
nur von dem durch Deweys Rückkunft neu ange⸗ 
fachten Eroberungsgeiſt im Volke. Sie reden von 
nichts als von der amerikaniſchen Flagge, die 
überall, wo fie. wehe, aufrecht erhalten werden 
müſſe, und von der Proſperität, welche die repu⸗ 
blikaniſche Regierungskunſt erzeugt habe. Von 
Truſts, Steuern, Finanzen keine Silbe. Sie rech⸗ 
nen auf den einfältigen ſogenannten „Patriotis⸗ 
mus“ der Maſſen, Es wird ſich bald zeigen, ob 
ihre Calculation ſtimmt. 

— Wie aus Sofia berichtet wird, betont 
die geſammte Regierungspreſſe ganz ausdrücklich, 
daß der Wechſel in der Perſon des Miniſterpräſi⸗ 
denten unter keinen Umſtänden eine Aenderung in 
der bisher von Grekow verfolgten und allgemein 
gebilligten auswärtigen Politik mit ſich führen 
werde. Auch der neue Conſeilspräſident Todor 
Jvantſchow genieße das vollſte Vertrauen des 
Fürſten Ferdinand, der gewiß keine Abweichung von 
ſeinen wiederholten Erklärungen, Bulgarien zu 
einem Hort des Friedens, der Ruhe und Ordnung 
am Balkan machen zu wollen, dulden würde und 
ſperiell die beſten Beziehungen zur Pforte und den 


folgenden Morgen 
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Lodzer Tageblatt. 


Nachbarſtaaten aufrechtzuhalten wünſche. Bezüglich 
der auf die Feſtigung der inneren Zuſtände in 
Bulgarien abzielenden Mittel werde ſich das 
neue Cabinet, wie ja durch das Verbleiben der 
früheren Miniſter auf ihren Poſten von ſelbſt ein⸗ 
leuchtet, geuau und ſtricte an das Programm vom 
Jauuar d. J. halten. — Wie die Meldung hin⸗ 
zufügt, hat der Sultan die übliche Notification 
des Miniſterwechſels mit dem 


Befriedigung und ſeines Vertrauens eingegenge⸗ 


nommen. 


Dei Lebensverſicherung der Eijen- 
bahnbeamten. 


Man ſchreibt dem Rig. Tageblatt!“ 

Das Eiſenbahnnetz Rußlands erweitert ſich 
von Jahr zu Jahr und beträgt gegenwärtig ca. 
50,000 Werſt. Mit ihm wächſt mit jedem Jahr 


| 


Der Krieg in Südafrika. 


Seit den napoleoniſchen Kriegen hat Groß: 
britannien nicht derartige militäriſche Anſtreugun⸗ 
gen aufgeboten als jetzt, da es ſich um einen Krieg 
mit zwei Freiſtaaten in Afrika handelt, die eine 
weiße Bevölkerung von nur wenigen Hunderttau⸗ 


Ausdrucke feiner | ſend Menſchen beherbergen. 


Der Nachtragsetat der Militärverwaltung iſt 
dem Unterhauſe zugegangen. Darin werden, wie 


der „B. B. C.“ berichtet, 35,000 Mann und 10 


Millionen Lftr. gefordert. Dieſe 35,000 Mann 
ſtellen wahrſcheinlich den Höchſtbetrag dar, um 


welchen der für 1899/1900 feſtgeſetzte Effectivbe⸗ 


ſtand des ſtehenden Heeres überſchritten wird. Die 


Geſammtforderungen der Militärverwaltung belau⸗ 


fen ſich auf 30,617,200 Eſtrl. Die Mobilmachung 
wird aber weiter fortgeſetzt. Man ſchlägt in aller 
Welt die Werbetrommel, und engliſche Agenten 


tauchen in den Reichslanden, in Luxemburg, in 
Belgien auf, offenbar hauptſächlich in der Abſicht, 


die Zahl der Eiſenbahnbeamten. Da die Sicherheit 


des Betriebes es erheiſcht, daß Beamte, namentlich 
im Betriebe, über ein gewiſſes Lebenalter hinaus 
nicht im Dienſte verbleiben dürfen, ſo bildet ſich 
allmälig ein Proletariat heraus, das weder im Ei⸗ 
ſenbahndienſt noch auch ſonſt wo verwandt werden 


kann. Um nun die Exiſtenz der Beamten, die den N 
las der Erſte Lord des Schatzes Balfour eine 


Dienſt wegen zunehmenden Alters ꝛc. verlaſſen 
müſſen, ſicherzuſtellen, find auf Verordnung der 
Regierung Penſionskaſſen errichtet und zwar auf 
den Privatbahnen auf Grundlage des Geſetzes 
vom Jahre 1888 und auf den Kronsbahnen 
— gemeinſchaftliche Kaſſe ſeit dem 1. Januar 
1894. 


In der Folge hat die Praxis gelehrt, daß die 
Penſionskaſſen nicht vollſtändig ihren Zweck er⸗ 
füllen, da eine einigermaßen auskömmliche Pen⸗ 
ſion von einer längeren Reihe von Dienſtjahren 
abhängig iſt, ſo daß Beamle und Familien von 


Beamten, die nach einer kürzeren Dienſtzeit zur 


Penſionirung kommen oder im Dienſte ſterben, 
nur theilweiſe verſorgt find. Um dieſem Uebelſtande 
abzuhelfen, iſt auf Vorſtellung des Miniſters der 
Wegecommunſcationen durch Allerhöchſt am 3. Mai 
d. J. beſtätigtes Reichsrathsgutachten der Penfions- 
kaſſe der Beamten auf den Kronsbahnen geftattet 
worden, ihr Thätigkeitsfeld zu erweitern und die 
Lebensverſicherung nicht nur von Beamten aller 
Bahnen im ganzen ruſſiſchen Reich, ſondern auch 
anderer mit dem Eiſenbahnweſen im Zuſammen⸗ 
hange ſtehender Juſtitutionen auszuführen. 

Was die Verſicherungsarten betrifft, ſo ſind 
deren zwei geſtattet worden, nämlich: 1) die ge⸗ 
wöhnliche und 2) die gemiſchte. Bei der gewöhn⸗ 
lichen Verſicherung geſchieht die Prämienzahlung, 
je nach Wunſch des Verſicherten, entweder lebens» 
länglich oder im Laufe einer im Voraus bedunge⸗ 
nen Reihe von Jahren, während die verſicherte 
Summe erſt nach erfolgtem Tode zur Auszahlung 
gelangt. Bei der gemiſchten wird dem Verſicherten die 
verfiherte Summe ausgezahlt ſobald er das im Ver⸗ 
trage (Police) bezeichnete Lebensalter erreicht hat, 
oder aber früher, falls der Tod vor dem ftipnlirten 
Termin eintritt. (Hiervon iſt ſelbſtverſtändlich die 
Dauer der Prämienzahlung abhängig.) 


In Bezug auf die Beſichtigung iſt zu be⸗ 
merken, daß dieſelbe hier ganz wie bei den 
Privatgeſellſchaften geſchieht, ſofern es ſich um 


den Einzelfall handelt; es iſt aber hier auch ge⸗ 
ſtattet, ohne eingehende Beſichtigung die Ver⸗ 
ſicherung abzu ſchließen, dann aber nur in 
Gruppen von nicht weniger als 25 Mann, wobei 
die verſicherten Beträge für Alle gleich ſein müſſen 
und für den Einzelnen nicht mehr als 100 bl. 
betragen dürfen. In ſolchen Fällen genügt es, 
wenn von dem beſichtigenden Arzte beſcheinigt 
wird, daß der Geſundheitszuſtand der Gruppe ein 
derartiger iſt, daß der baldige Tod irgend einer 
Perſon aus derſelben nicht zu erwarten iſt. Außer⸗ 
dem kann die Verſicherung ohne jegliche Beſichti⸗ 


dann 


gung abgeſchloſſen werden und zwar die fogenannte | 


aufgeſchobene; nur tritt hier die Berechtigung 
zum Empfange der verſicherten Summe erſt nach 
einer fünffährigen Verſicherung ein, während, falls 
der Tod vor dieſem Termin eintritt, nur die 
eingezahlten Prämienbeträge zurückgezahlt werden. 

Der Hauptvorzug der Lebensverſicherung in 
der Penſionskaſſe vor den Verſicherungen in Pri⸗ 
vatgeſellſchaften beſteht in den viel billigeren 
Prämienſätzen. Bedingt ſind ſie dadurch, daß alle 
Geſchäfte der Lebensverſicherung in der Penfions- 
kaſſe von den Organen derſelben unentgeltlich 
beſorgt werden und zu Reclamezwecken keine 
Koſten zu tragen ſind, da ſie, wenn auch ein 
großes, ſo doch ein ganz beſtimmtes Dperationds 
gebiet beſitzt. 

Ein nicht unweſentlicher Vortheil iſt der, 
daß Jeder, der der Verſicherung als Beamter 3 Jahr 
angehört hat, auch fernerhin, ohne im Dienſt der 
Eiſenbahn zu ſtehen, verſichert bleiben kann, 
während es jedem Einzelnen freiſteht, auf Wunſch 
jederzeit auszutreten und den Rückkauf der Police 
zu verlangen. 

Zu Allem tritt noch der Umſtand hinzu, daß 
es hier keine Actionäre giebt, die auf Renten und 
Dividenden Anſpruch erheben können, und daher 
aller Gewinn den Verſicherten ſelbſt wiederum zu 
gute kommt. 

Obgleich dieſes Unternehmen ein ſtaatliches 
ift, nichtsdeſtoweniger ift es, gleich allen derartigen 
Unternehmungen, abhängig von der Anzahl der 
ſich Betheiligenden. Nur bei reger Betheiligung 
kann das Unternehmen proſperiren und den Be⸗ 
amten die erwünſchten Vortheile bringen, in wel⸗ 
chem Falle die Betheiligung anderer Reſſorts u 
ausbleiben wird, ſo daß daſſelbe mit der 
grandioſe Dimenſionen annehmen könnte. Hoffent⸗ 
lich findet die erwünſchte rege Betheiligung ſtatt. 


Zeit 


warum die Regierung nicht mit der Berathung in 


aus Deutſchland ſoldatiſches Material heranzulok⸗ 
ken. In England ſelbſt iſt nicht nur die Armee⸗ 
reſerve aufgerufen worden, man will jetzt auch die 
Miliz in Waffen treten laſſen und ſchon auf die 
Milizreſerve zurückgreifen. 

In der letzten Sitzung des Unterhauſes ver⸗ 


königliche Botſchaft, welche beſagt, da die Zuſtände 
in Südafrika nach der Anſicht der Königin der 
Parlamentsacte gemäß als großer Nothfall zu be⸗ 
trachten ſeien, erachte es die Königin für ange⸗ 
bracht, weitere Mittel für den Militärdienſt zu be⸗ 
ſchaffen. Er glaube daher, dem Hauſe mittheilen 
zu ſollen, daß die Königin im Begriffe ſtehe, durch 
eine Proclamation die Einziehung der Miliz zu 
befehlen und die Milizreſerve oder den Theil der⸗ 
ſelben, welchen die Königin für nöthig erachtet, 
für den permanenten Dienſt einzuberufen. 
Im weiteren Verlauf der Adreßdebatte ſchlug 
der Radikale Stanhope die Annahme eines 
Unterantrages vor, in welchem die Führung der 
Unterhandlungen mit Trausvaal, durch welche Eng⸗ 
land in Feindſeligkeiten mit den zwei ſüdafrika⸗ 
niſchen Republiken verwickelt worden ſei, ernſtlich 
mißbilligt wird. 
Im weiteren Verlaufe der Adreßdebatte ſprach 
Sir William Harcourt. Er führte aus, es fei die 
Pflicht des Hauſes, die Regierungsgewalt in der 
Aufrechte rhaltung der Integrität der Herrſchaftsge⸗ 
biete der Königin zu unterſtützen; die Oppoſition 
habe aber das volle Recht, das Verhalten der Re⸗ 
gierung, das zum Kriege führte, zu kritiſiren und 
ſelbſt zu verurtheilen, während ſie zugleich die Re⸗ 
gierung bei der Durchführung des Krieges unter⸗ 
ſtütze. Die Oppoſition ſoll ihre Pflichten und 
die Aufgaben ihrer Wirkſamkeit nicht verleugnen. 
Bemerkenswerthe Umſtände bei den Verhandlungen, 
führte der Redner aus, ſeien nicht geeignet gewe⸗ 
ſen, eine friedliche Löſung herbeizuführen, weun⸗ 
gleich er der Regierung nicht den Vorwurf machen 
wolle, daß ihr Beſtreben geweſen ſei, eine fried⸗ 
liche Löſung zu vermeiden. Nichts rechtfertige es, 
gegen Transvaal die Anklage frevelhafter Hart⸗ 
näckigkeit zu erheben. Transvaal habe auf Anrathen 
des Oranje⸗Freiſtaates und der Regierung der Cap⸗ 
colonie Schritt für Schritt nachgegeben und ſei 
vor dem Drucke Englands gewichen. Niemals frü⸗ 
her habe England den Anſpruch erhoben, den 
Buren bezüglich ihrer inneren Angelegenheiten 
Vorſchriften zu machen, ſondern lediglich das Recht 
beanſprucht, ihnen im Intereſſe Südafrikas und 
der engliſchen Unterthanen in Transvaal freund⸗ 
ſchaftlichen Rath zukommen zu laſſen. Dies habe 
Chamberlain ſelbſt zugegeben und eine Reihe von 
Colonialminiſtern hätten dem Weſen nach erklärt, 
daß dies der Fall ſei. Verſchiedene Erklärungen 
von Miniſtern hätten dargethan, daß der Haupt⸗ 
grundſatz der Auseinanderſetzung mit Transvaal die 


ernſtlich bedroht 


Nichteinmiſchung in die innere Verwaltung und 


Geſetzgebung geweſen ſei. (Beifall bei den Oppo⸗ 
ſitionellen.) 

Die Zurückweiſung der von Trausvaal am 
5. Auguſt gemachten Vorſchläge ſei durchaus un⸗ 
nöthig geweſen, auch habe die Sprache, welche 


Chamberlain geführt habe, nachdem der Vorſchlag 


gemacht war und die Verhandlungen auf einen 
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macht werden follten, ferner warum die gufen 
Dienſte des Oranje⸗Freiſtaats abgelehnt worden 
ſeien. Er fragt weiter, was denn die Unabhängige 
keit Transvaals ſei, die, wie der Herzog von Des 
vonſhire geſagt habe, von England reſpectirt wor⸗ 
den jei, und warum, als der ausgeübte Druck in 
gewiſſem Maße erfolgreich war, der zum Frieden 
führende Weg nicht weiter beſchritten worden ſei. 
Harcourt ſchloß mit der Bemerkung, er nehme nicht 
Theil an der Verantwortung für die Maßnahmen, 
welche zum Kriege führten, jedoch unterſtütze er 
die Regierung der Königin bei dem gegenwärtigen 
unglücklichen Couflict. 

Darauf wurde die Debatte vertagt. 

Es ſcheint nach den von der Regierung in! 
London in Ansſicht genommenen Maßnahmen, daß 
aus Südafrika den engliſchen Behörden Berichte 
zugegangen ſein müſſen, die noch bei Weitem be⸗ 


denklicher lauten, als die cenfurirten Meldun⸗ 
den, die man zur Veröffentlichung gelangen 
äßt. 


Auf dem weſtlichen Kriegstheater ſcheint nicht 
nur Mafeking verloren, ſondern auch Kimberley 
zu ſein; außerdem ſcheint eine 
Invaſion der Buren ins Capland vom Süden des 
Oranjefreiſtaats aus, längs der Bahnlinie Cap» 
ſtadt⸗Johannesburg⸗Pretoria über den Oranjefluß 
im Wege zu ſein. Allem Anſchein nach wird 
Colesberg, der erſte größere Ort auf der Route 
nach Capſtadt, dieſer Tage in die Hände der Oran⸗ 
jeſtaatler fallen. 

Dem „Reuter'ſchen Bureau“ ſind folgende te⸗ 
legraphiſche Mittheilungen über den Stand der 
Dinge von Rhodeſia abwärts bis zur Südgrenze 
des Freiſtaates zugegangen: 

Pretoria, 16. Oct. General Cronje 
meldet aus dem Hauptquartier der Buren an der 
Weſtgrenze, daß das Commando der Buren aus 
dem Marico⸗Diſtrict bis Burmanns Drift, einet 
Vorſtadt von Mafeking, vorgedrungen iſt, von wo 
aus die Artillerie das Bombardement auf Mafe⸗ 
king eröffnete. 

Nach Berichten aus dem Oranje-Feeiſtaat 
überraſchte ein von Kimberley kommender gepan⸗ 
zerter Zug die Buren, welche bei der Zerſtörung 
der Bahnlinie beſchäftigt waren. Die Buren ſchoſ⸗ 
ſen auf den Zug mit Mauſergewehren, ſpäter mit 
Artillerie, welche das Feuer eröffnete. Der dritte 
Schuß traf das Bahngeleiſe und der Zug dampfte 
nach Kimberley zurück. Die Buren ſetzten nun⸗ 
mehr die Zerſtörung der Bahngeleiſe fort. 

Hier verlautet, die Beamten der Cap⸗Eiſen⸗ 
bahn hätten die Brücke und die Bahnlinie bei Ner⸗ 
vals Pont auf der 
hin liegenden Seite zerſtört und die Station 
dann geräumt. 

Johannesburg, 16. October. An der 
Weſtgrenze der Republik haben bei dem Punkte 
nördlich von Mafeking, wo die Buren die Bahn 
linie unterbrochen haben, verſchiedene Gefechle ſtatt⸗ 
gefunden. Die Buren haben mehrere Dörfer ges 
nommen, u. a. auch Lobatſi, wo fie fi der Tele 
graphenſtation bemächtigten und den Telegraphi⸗ 
ſten gefangen nahmen. 
cher von Rhodeſien kam, feuerte auf die Buren, 
welche das Feuer erwiderten. Mehrere Kaffern 
9 getödtet ſein. Der Kampf dauert noch 
ort. 

Pretoria, 16. Oct. Die Buren haben 
die Stadt Taungs, 40 engliſche Meilen ſüd lich 
von Vryburg, beſetzt, ohne auf Widerſtand zu 
ſtoßen. 

Die Londoner Blätter bringen ein Telegramm 
aus Pretoria; danach wurde in Mafeking die 
weiße Flage gehißt; jedoch wurde nicht bekannt, 
ob die Stadt ſich ergeben wolle. 

Dieſe ungünſtigen Nachrichten ſind in London 
von zuftändiger englifcher Seite in den Haupt⸗ 
zügen beſtätigt worden. Eine Depeſche theilt mit: 

Nach heutigen Meldungen ſind zum minde⸗ 
ſten einige Burenerſolge als zweifellos feſtgeſtellt. 
Die, Buren occupirten Lobatſi und das engliſche 


jo 


Lager bei Marathlabana, nördlich von Mafeking, 


Erfolg verſprechenden Punkle gelangt waren, nicht 


zu einer günſtigen und friedlichen Regelung beitra⸗ 
gen können. Die Depeſche der Trausvaal⸗Regie⸗ 
rung vom 6. September habe das dringende Ver⸗ 
langen nach Berathung in gemeinſchaftlicher Com⸗ 
miſſion unter der Bedingung ausgeſprochen, daß 
die Suzeränetät fallen gelaſſen werde. Nun fei 
jedermann überzeugt, fuhr Harcourt fort, daß die 


Meldungen vor, 
Stellung bei Gleucoe bereits illuſtriren. 


Suzeränetät im Jahre 1884 fallen gelaſſen wurde. 


(Laute Proteftrufe von Seiten der Miniſteriellen), 


auf jeden Fall hätten eine Reihe von Colonial⸗ 


miniſtern nacheinander dieſe Meinung ausgeſprochen. 
Hier unterbrach Chamberlain den Reduer und gab 
ſeiner entgegengeſetzten Meinung entſchiedenen Aus⸗ 
druck; er ſagte, er werde Reden von. Miniſtern 


liberaler Cabinete anführen, welche beweiſen, daß 


land in einen Krieg zu verwickeln, 


| 
| 


Harcourt Unrecht habe. Harcourt erwiderte, die 
Suzeräuetät ſei von Chamberlain erſt im 
Jahre 1897 formell dem Präfidenten Krüger gegen⸗ 


über beanfprucht worden. Die britiſche Regierung, 


führte der Redner alsdann aus, habe dem Frieden 
eine Thür verſchloſſen, warum habe ſie nicht eine 
andere aufgemacht? Warum ſeien keine neuen 
Vorſchläge an den Präſidenten Krüger geſandt wor⸗ 
den? (Beifall.) 

Die Regierung habe kein Recht gehabt, Eug⸗ 
ſolange das 
Dunkel über die Vorſchläge, die ſie zu machen be⸗ 
reit war, nicht gelichtet wurde. Der Redner fragt, 


gemiſchter Commiſſion vorgegangen ſei, warum 
die letzten britiſchen Vorſchläge nicht bekannt ges 


wobei ſechzig Mann fielen. 
öffnete das Bombardement 


General Cronje er⸗ 
auf die Stadt Mafe⸗ 


king. — Die Engländer überließen die Stadt 
Taungs bei Kimberley ohne Kampf den 
Buren. 


Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz liegen Reuter⸗ 
die das Umgehen der engliſchen 
Danach 
haben am Montag die Oberſten Botha und Lim⸗ 
met die Bahnlinie zwiſchen Dundee und De 
Jager's Drift unterbrochen. — Ferner rückten, 
nach einer Depeſche aus Pretoria vom 16. 
Oktober, mehrere Burencommandos von Trans⸗ 
vaal gegen Biggars Berg ſüdlich von Dun⸗ 
dee vor. 

Das britiſche Kriegsamt macht bekannt, daß es 
Nachrichten von General White erhalten habe, 
der erwarte, daß die Bewegung der Buren von 
den Drakensbergen her fortgeſetzt würde, und 
daß die Buren mit den engliſchen Vorpoſten zwi⸗ 
ſchen Ladyſmith und den Engpäſſen der Drakeus⸗ 
berge Fühlung gewinnen. Im Norden rücken 
die Streitkräfte der Buren von Ingagaue her mit 
einigen Batterien vor. Die Buren am Buffalo⸗ 


fluß rücken gegen Rorkesdrift vor. Engliſche 
Cavallerie überwache die Bewegungen. Die Ba⸗ 
ſutos des Oranje⸗Freiſtaates ſollen den Buren 


feindlich gefinnt fein. 


Einer Depeſche des „Standard“ aus Ladys 
ſmith vom Montag Abend zufolge haben die 
Buren ſämmtliche Hauptpäſſe nach Natal au der 
Freiſtaal⸗ wie an der Transvaalgrenze beſetzt 
oder waren im Begriff, ſie zu beſetzen. Nach 
den Ausſagen von Flüchtlingen von jenſeits 
der Drakensberge find auch Kanonen in den Eng⸗ 
päſſen. 


Die einberufene Miliz nebſt Reſerven um- 


nach dem Orauje-Freiſtaat 


Ein gepanzerter Zug, wel⸗ 


” 
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ißt 135,000 Mann in 126 Jufanterie⸗ und 
Artilleriecorps, welche als Landwehr aller⸗ 
Augs vorläufig nicht zur Verſchiffung beſtimmt 

nd, 

ö Lager bei Glencde, 18. Oktober. Vor⸗ 
poſten der Buren wurden ſieben engliſche 
Meilen von hier geſehen. Ein Treffen iſt bevor⸗ 
ehend. 
f Ladyſmith, 18. Oktober. Die britiſchen 
Truppen kamen heute in der Nähe von Alton⸗ 
omes etwa 16 engliſche Meilen von hier in 
Berührung mit dem Feinde. Britiſche Cavallerie⸗ 
atrouillen find ſeit Mittag im Gefecht mit den 
; das Gefecht entwickelte ſich im Laufe des 
Nachmittags weiter. Die Hauptſchlacht wird mor⸗ 
zen erwartet, f 1 
Die Geſammtforderungen der engliſchen Mili⸗ 
lürverwaltung belaufen ſich auf mehr als 625 
Millionen Mark. Die Miliz mit ihren Reſerven 
ſſt zur Sicherung des Landes aufgeboten. Sir 
William Harcourt, der in erufter Rede das Ver⸗ 
halten der Regierung, die zum ungerechten Kriege 
kleb, mißbilligte und die Verantwortung für dieſe 
Jul und ihre Folgen zurückwies, erklärt Na⸗ 
mens der entſchiedenen Liberalen genöthigt zu fein, 
die Regierung bei der Durchführung des Krieges 
zu unterſtützen. Das find Beweiſe dafür, daß 
man in England nicht mehr glaubt, es handle 
ſich um einen militäriſchen Spaziergang in Süd⸗ 
afrita. Es werden hohe Beträge von Menſchen 
und Geld eingeſetzt, weil man einſieht, daß viel 
aufs Spiel geſtellt worden iſt. Herr Chamber⸗ 
lain hat eine ſchwere Verantwortlichkeit auf ſich 
geladen. Entwickeln ſich die Dinge gegen feine 
Borausſetzungen, jo wird er ſich der Abrechnung 
nicht entziehen können. s 


Südafrikas Städte. 


Ueber die jetzt 
Afrikas bringt der „Stand.“ 
fung: 

Mafeking iſt eine hübſche kleine Stadt 
der Betſchuanabahn und ehva 8 Meilen von 

r Transvaalgrenze entfernt. Es iſt das Haupt⸗ 
artier der Grenzpolizei von Betſchuanaland. Hier 


meiſtgenannten Städte Süd⸗ 
folgende Schilde⸗ 


ohnt der Stamm der Borolongs. Von Mafe⸗ 
ng aus gehen regelmäßig Züge nach den Gold» 
dern von Malmani und dem Maricothale; letz⸗ 
res hat ſehr einträgliche holländiſche Farmen. 
afeking bezieht von dort viele Lebensmittel. Ein 
gar Meilen nördlich von Mafeking, auch an der 
0 liegen Ramathlama mit britiſcher Beſatzung 
md Pitſani Pothlugo. 

Vryburg, etwa 100 Meilen ſüdlich an 
r Bahn nach Capetown gelegen, war die Haupt⸗ 
adt von Betſchuanaland bis zur Einverleibung 

r Colonie. Das Land iſt bergig und kahl; Vry⸗ 
bung ſelbſt fehlt jeder Reiz; es halte aber, jo lange 
s Endſtation der Bahn war, große Wich⸗ 
tigkeit. 

Taungs, 40 Meilen Jädlich von Vryburg, 
iſt eine bedeulende Stadt der Eingeborenen. Sir 
Charles Warren errichtete ſeiner Zeit hier ein 
ort und machte damit den Freibeuterepubliken 
n Stellaland und Land Gohſen ein Ende. Hier 
ſidirte der Häuptling Mankoroane, deſſen Stamm 
0,000 Köpfe zählen ſoll. Bei Fourteen Streams 
nd Warreton überſchreitet die Bahn auf der 1330 
uß langen Waarenkonbrücke den Fluß. 

Kimberley, etwa 230 Meilen ſüdlich 
don Mafeking an der Bahn gelegen, iſt als Mittel⸗ 
punkt der Diamanteninduſtriewelt bekannt. Die 
Bevölkerung betrug bei der letzten Zählung 29,000, 
darunter etwa die Hälfte Weiße. Es hat Hotels, 
Hoſpital, Sanatorium, eine ſtädtiſche Bibliothek, 
die beſte in Südafrika, u. ſ. w. Es muß daran 
krinnert werden, daß, nachdem 1867 Diamant- 
felder an der Weſtgrenze des Oranfe⸗Freiſtaats 
entdeckt worden, Kimberley im Jahre 1869 das 
Centrum der Diamantſucher wurde. Der Oranje⸗ 
Staat wollte nun Auſprüche auf den Ort erheben, 
über die Capregierung ſtellte ihm die Anſprüche 
eines Meſtizen, Waterboer, eines eingeborenen 
Häuptlings gegenüber. Der Statthalter von Natal 
als Schiedsrichter ſprach 1871 Kimberley dem 
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Lodzer Tageblatt. 


des Dreiecks, 500 Meilen von Capetown, 


liegt 


die wichtige Station De Aar. Schon in der Cap⸗ 


colonie gelegen ſind Colesberg und Burghersdorp, 
nicht weit vom Oranjefluſſe. 
burtsort Krügers, hat eiwa 2000 Einwohner; die 
Bethulebrücke über den Oranjefluß iſt 1485 Fuß 
lang. Aliwal North, eine bedeutende Grenzſtadt 
mit 2000 —3000 Einwohnern, liegt dem Freiſtaat 


gegenüber, am anderen Ufer des Dranjefluffes, 
über den die 860 Fuß lange Frerebrücke führt. 
Die gefährdeten Städte im Norden von Natal 


liegen in dem Dreieck, da wo die Bahn von Dur⸗ 


gungen, die unſer Induſtriebezirk genießen 
Colesberg, der Ge⸗ 


ban nach Transvaal geht, die den Paß von Laings⸗ 


Neck durchſchneidet. 

Charlestowu, die nördlichſte Stadt von 
Natal, hatte als Endſtation größere Bedeutung. 
Nicht weit davon lieg! Tugogoſtation, 36 Meilen 
von Charlestown am Fuße des Drakegebirges 
New⸗Caſtle, eine ſehr geſunde kleine Stadt 
mit etwa 2000 Einwohnern. 
bedeutender Kohlenbergwerke. Tie 
erſtrecken ſich bis nach Transvaal und ſüdöſtlich 
nach Glencoe und Dundee, kleinen Minenſtädten 
in Natal, deren Namen auf ſchottiſche Anſiedler 
deuten. Ladyſmith (fo genannt nach der 
Frau des Capgouverneurs Sir Harry Smith) iſt 
eine Stadt von 2000 —3000 Einwohnern, 30 
Meilen vom Fuße des Drakegebirges entfernt. 


Tageschronik. 


— Am vorigen Donnerſtag hat unter Vor⸗ 
fi des Kreischefe, Staatsraths Kwarnberg, eine 
Sitzung des Lodzer Kreiscomitees des 


Nüchteruheits⸗Euratoriums ſtattgefunden, 
in welcher folgende Beſchlüſſe gefaßt wurden: 


ſchen Märkte 


Häuptling Waterboer zu, der es ſogleich an Eug⸗ 


land abtrat. Der englische Juſtizhof, an den ſich 


gun der Oranje⸗Freiſtaat wendet, erklärt ſich 
een Waterboers Auſprüche, und die engliſche 
egierung ſtellt den Oranje⸗Staat jetzt vor die 


Wahl eines Krieges oder der Annahme einer 
Eutſchädigung von 24 Millionen. 1876 nimmt 
rt Oranje⸗Freiſtaat die Entſchädigung an. Die 
Seele der Unterhandlungen war Cecil Rhodes ge⸗ 
peſen; dieſer faßte auch, als durch den Raubbau 
y den Diamanifeldern der Werth der Dias 
Manten immer mehr ſank, den Gedanken, 
ine einzige ungeheure Geſellſchaft zu bil⸗ 
im, um die Diamantfelder von Kimber⸗ 
MM auszubeuten, die Produktion einzuſchränken 
und dadurch die Preiſe wieder zu heben. Dieſer 
große Truſt beſitzt heute Kimberley. Das Viertel 
der reichen Europäer, ganz von Cecil Rhodes er⸗ 
baut, heißt Kenilworth. Hier wohnt augenblicklich 
Cecil Rhodes. Welchen Werth Kimberley hat, er— 
giebt ſich aus dem Umſtande, daß die offen da⸗ 
liegende Weſſelton-Mine, deren Terrain vor 25 
Jahren um 1250 Fres. gekauft worden, ſeit 
mehreren Jahren für 300 Millionen Francs pro⸗ 
ducirt hat. — Gewiſſermaßen als Vorſtadt von 
Kimberley iſt Beaconsfield zu betrachten. Kimber⸗ 
ley wird von den North Lancaſhires, Volunteers 
und Engineers — zuſammeß 2500 Mann mit 
Kanonen und Maximgewehren — vertheidigt. 
Modder River, Hopetom und Oranje⸗ 
River Find kleine Orte an der Bahn zwiſchen 
Amberley und den Linen, die ſüdlich nach Cape⸗ 
ton reſp. Porth Elizabeth führen. An der Spitze 


die von den örklichen Reviervorſtehern 


1) 


Es iſt Mittelpunkt 
Kohlenfelder 


nachgeſuchte Eröffnung von Theehäuſern in Babice 


auf das nächſte Jahr zu ver⸗ 


und Czarnocin 
ſchieben; 

2) Paſtor Joſef Roſenberg und den Geiſt⸗ 
lichen A. Folkmer in Konſtantinow als Mitglie⸗ 
der des Comités dem Herrn Generalgouverneur 
zur Beſtätigung vorzuſtellen; 

3) für die Beheizung der Theehäuſer 
Winter, das heißt vom 13. October bis zum 15. 
April, nicht mehr als 16 Pud Kohle für jeden 
Ofen und 24 Pfund täglich für die Küche verab⸗ 
folgen zu laſſen; 

4) die Verwalter der Theehäuſer zu verpflich⸗ 
ten, die von ihnen gelöſten Summen wöchentlich 
dem örtlichen Reviervorſteher abzuliefern, der ſie 
ſeinerſeits der Gemeindekaſſe zu übergeben hat. 
Einmal im Monat werden die Summen dem Caſ⸗ 
ſirer Dr. Wieliczko eingeliefert; 

5) von den Perſonen, die den Verkauf in 
einem Theehauſe übernehmen, eine Caution im 
Betrage von 100 Rbl. zu verlangen. 

Die beiden letzten Beſchlüſſe werden dem 
Gouvernementscomité zur Beſtäligung vorgelegt 
werden. Endlich wurden noch einige laufende An⸗ 
gelegenheiten erledigt. 

— Das induſtrielle Weichſelgebiet. 
Im „St. P. H.“ leſen wir: „Seit 25 Jahren ſteht 
das Weichſelgebiet in ſcharfer induſtrieller Con⸗ 
currenz mit Innerrußland und verzeichnet Exfolg 


auf Erfolg. In welcher Gegend, welchem Ort 
Rußlands begegnete man nicht polniſchen Manu⸗ 
factur⸗, Galanterie- und Metallwaaren? Die 


Vorbedingung des Aufkommens der polniſchen 
Centren gegen die ruſſiſchen lag eben darin, ein 
ganzes Netz von Handelsverbindungen über das 
ganze Reich hin zu ſchaffen und dieſe iſt umſich⸗ 
lig und verſtändig gelöſt worden. Jetzt werden 
aus Warſchau, Lodz und Sosnowice jeden Tag 
Hunderte von Waggons mit Waaren expedirt und 
dieſe gelangen ſelbſt nach Sibirien. Die Sibiri⸗ 
ſind gegenwärtig ebenſo wie die 
ruſſiſchen überfüllt mit polniſchen Waaren, wie 
Kenner der Handelsverhältniſſe erklären. Wenn 
auch Rußland begonnen hat, ſich auf dem Gebiet 
der Induſtrie und Manufactur emporzuarbeiten, 
ſo kann es immerhin nicht Ausſicht haben, die 
Weichſelgouvernements zu überflügeln. Auch dieſe 
entwickeln ihr Fabriksweſen weiter fort und kön⸗ 
nen ſich um ſo ſicherer fühlen, als ihre Induſtrie 


auf feſter Baſis ſteht. Die polniſchen Indu⸗ 
ſtriellen erfreuen ſich auch eines vorzüglichen 


billigen Credits, wie er in Rußland nicht immer 
zu haben iſt. Außer der „Polnischen Bank“ in 
Warſchau giebt es in den Geſchäftscentren Inſti⸗ 
tutionen, die den Fabriken unter günftigen Bedin⸗ 
gungen Credit aus Deutſchland und England ver⸗ 
mitteln. Wo in dem weiten, großen Reich 
ſich auch polniſche Händler befinden, ſei es 
in St. Petersburg, Archangelsk, Odeſſa, Taſch⸗ 
kent oder Irkutsk, ſie beziehen ihre 

doch ſteis von ihren Stammesbrüdern. 
Polen haben entgegen den ruſſiſchen Indu⸗ 
ſtriellen ſchon lange den rechten Werth der commer⸗ 
ziellen und techniſchen Bildung erkannt und ſchon 
lange Commerz- und techniſche Schulen gegründet. 
Voriges Jahr wurde das Warſchauer Poly⸗ 
eröffnet. Die Zahl derartiger Bil⸗ 
auch ſtets 


„St. Petersb. Herold“ über unſeren 
Induſtriebezirk. — — — Wir erlauben uns hier 
gegen vorläufig die kurze Bemerkung, 
obigen Anſchauungen in den meiſten Punkten der 
Wahrheit nicht entſprechen, und iſt namentlich die 
Behauptung irrig, daß die polniſchen Induſtriellen 
ſich „eines vorzüglichen, billigen Credits erfreuen, 
und außer der „Polniſchen Bank“ — die nebenbei 
bemerkt ſeit Jahren nicht mehr exiſtirt — es in 
den Geſchäftscentren Inſtitutionen gäbe, die den 
Fabrikanten unter günſtigen Bedingungen Credit 


katholischen 


im 


Waaren 
Die 


Privatdocent der 
Schatzki, hat ein 


daß die 


aus Deutſchland und Eugland beſchaffen.“ Dieſe 
und andere ausnahmsweiſe Vergünſti⸗ 
ſoll, 
exiſtiren nicht, denn die nämlichen Quellen, die 
für unſere Fabrikanten erregen find, ſtehen auch 
den Fabrikanten aus dem Inneren des Reichs 
offen. Wir können ganz ruhig behaupten, daß die 
dortigen Fabriken in den meiſten Beziehungen, ſo 
z. B. in Bezug auf den Frachtentarif im Vortheil 
find. Daß Anſer Induſtriebezirk mit demjenigen 
Innerrußlands erfolgreich concurrirt, iſt einem an⸗ 
deren Umſtande zuzuſchreiben, den wir in 
einem längeren, diesbezüglichen Artikel beleuchten 
werden. 

— Unfall auf der Tramway. Beim 
Reinigen der Schienen der elektriſchen Straßen⸗ 
bahn in der Petrikauer⸗Straße vor dem Haufe 
W 92 gerieth der Arbeiter Paul Dzierzala, wohn⸗ 
haft Konſtantiner⸗Straße M 40, zwiſchen zwei 
Waggons N 5 und M 11 und erlitt Quetſchun⸗ 
gen der rechten Seite und eine Wunde am Kopf. 
Der Verunglückte wurde in ſeine Wohnung ge⸗ 
bracht, wo er ärztlich behandelt wird. 

— Ueberfahren. Der Kuecht der Schnerr⸗ 
ſchen Brauerei Joſef Muſek überfuhr in dieſen 
Tagen auf der Pauska⸗Straße vor dem Hauſe 
Ne 47 einen dreizehnjährigen Knaben mit Namen 
Joſef Jablkowski und verurſachte ihm ungefährliche 
Verletzungen des linken Armes und Beines. 

— Lodz — Plock. Trotz der ungünſtigen 
Erfahrungen, die Herr Gajewski in Petrikau ge⸗ 
macht hat, haben ſich drei Einwohner von Plock, 
Samuel Askanas, Moritz Kirſtein 


und Jakob | 


| 
| 


Opatowski, um die Conceſſion zur Einrichtung 
eines Motorwagen⸗Verkehrs zwiſchen Lodz und 
Plock bemüht und dieſelbe auch erhalten. Die 


Reiſeroute ſoll über Kütno, Lenczyca, Ozorkow 
und Zgierz gehen. 

— Zur Bevölkerungs⸗Statiſtik. Vom 
11. bis zum 17. Okteber ſind in beiden hieſigen 
Gemeinden 108 Knaben und 121 
Mädchen geboren, 94 Perſonen geſtorben und 75 


Ehen geſchloſſen worden. 


die 


— Ein deutſches Urtheil über Lodz. 
Der bekannte preußiſche Gelehrte Profeſſor Del⸗ 


brück, der kürzlich Warſchau beſucht hat, veröffent⸗ 
licht Reizeſkizzen, in denen ſich folgender Paſſus 
über Lodz befindet: 

„Um die ſandige Gegend von Lodz zu heben, 


wurden dort einſt deutſche Weber angeſiedelt, und 
aus dieſen geringen Anfängen iſt eine ungeheure 


Fabrikſtadt entſtanden, die manchmal die 
currenz des ganzen Reiches aus dem Felde ſchlägt 
und Fachleute, Maſchinen, Kapitalien und neue 
Ideen aus dem Auslande bezieht. Die Commis⸗ 
Voyageure, die, wie ein ſolcher Reiſender mir er⸗ 
zählte, vorzugsweiſe die ſüdlichen Gouvernements 


Con⸗ 


I 


von Rußland bereifen, haben in erſter Linie zum 


Aufblühen der Stadt beigetragen. Lodz iſt eine 
durchaus deutſche Stadt, die Polen lieben ſie nicht. 


| 


Sie haben aber von der auf ihrem eigenen Boden 


erwachſenen Induſtrie viel gelernt und bemühen 
ſich gegenwärtig, beſonders in Warſchau, leb⸗ 
haft, einen eigenen mittleren Induſtrieſtand zu 
Schaffen.” 

— Die ſpaniſchen Schatzgräber haben 


nach jahrelanger Pauſe ihre Fangarme wieder ein⸗ 


Erde mit der Hauptmaſſe 


mal bis in unſere Stadt ausgeſtreckt und verſucht, 
erſuche ich, ihre Kinder in den Vormittagsſtunden 


einen Gimpel auf ihre verlockende Leimruthe zu 
führen. 


Gold ſind es diesmal, die 


Nicht weniger denn 200,000 Francs in 
der gegenwärtig im 


Gefängniß zu Madrid ſitzende edle Hidalgo Anto⸗ 


nio de Lopez vor fünf Jahren vor ſchuftigen 
Verwandten in Sicherheit bringen mußte und die 
er, weil ſeine Verfolger ihm auch 


Flucht nach Rußland gefolgt waren, in einem 


auf ſeiner 
Es iſt eine 


Wäldchen unweit Pabianitſcha (J) vergraben mußte. 


Nur 250 Franes find die Wünſchelruthe, die die⸗ 
ſen koſtbaren Schatz zu heben vermag, und dieſe 
ſind an Sennora Mercedes de Lopez, Rue de 
Richelieu W 24, in Paris einzuſenden, worauf der 
genaue Plan zur Hebung des Schatzes erfolgt, von 
welchem der Finder die Hälfte behalten kann!! 
— Wie uns aber der Adreſſat, ein hieſiger Fa⸗ 
briksbeamter, mittheilt, verzichtet er auf die 
100,000 Franes und behält ſeine 250 Francs in 
der Taſche, was auch wir unter allen Umſtänden 
für das einzig Richtige halten. 

Die Communikation 
Lodz und Petrikau 


zwiſchen 
wird nach dem am 15. 


(27.) Oktober in Kraft tretenden Winterfahrplan 


von zwei Zügen unterhalten werden, deren 
um 10 Uhr 20 Min. Abends 
geht und um 11 Uhr 15 Min. in Petrikau an⸗ 
kommt, während der andere in der eutgegengeſetzten 


Richtung um 6 Uhr 35 Min. Morgens Petri⸗ 


einer 
aus Koluſchki ab⸗ 
ſehr in Anſpruch nimmt und dieſe günſtige 


kau verläßt und um 7 Uhr 30 Min. in Koluſchki 


eintrifft. 

— Reformen im 
Das Lehrlingsweſen in den Apotheken iſt eine 
veraltete Organiſation, wie man es daran ſieht, 
daß der Mangel an Apothekerlehrlingen von Jahr 
zu Jahr größer wird. Die Bedingungen der Lehr⸗ 
zeit ſind offenbar Vielen ſo wenig zuſagend, daß 
ſie ſich, wenn ſie auch Neigung haben, Apotheker 
zu werden, von dieſem Beruf abwenden. Ein 
Kaſaner Univerſität, E. S. 
Project zur Gründung von 
pharmaceutiſchen Schulen ausgearbeitet, durch welche 
die Lehrlingsinſtitution erſetzt würde. Für die 
Schulen ſind drei ſelbſtſtändige Abtheilungen ge⸗ 
plant. In der unterſten wären Apothekerfeldſ cher 
heranzubilden, in der mittleren Apothekergehilfen 
und in der oberſten Proviforen. Die Zöglinge 
müſſen natürlich auch einen entſprechenden Cenſus 
der Allgemeinbildung beſitzen. Sein Project ge⸗ 
denkt E. S. Schatzki dem bevorſtehenden Allruſſi⸗ 
ſchen Pharmaceutencongreß in Moskau vorzuſtellen. 
Eine weitere bedeutende Neuerung im Apotheker⸗ 
weſen könn de, wie der „St. Pet. Herold“ ſchreibt, 


durch die Forderungen erfolgen, welche die weibli⸗ 
chen Pharmaceuten an den Congreß ſtellen werden. 
Sie wünſchen das Recht, zu dem Univerſitätsſtudium 
für die Proviſorenprüfung zugelaſſen zu werden 
und auch den Grad eines Magiſters der Pharmacie 
erwerben zu dürfen. Weiter wären Apotheken, 
zunächſt in den Hauptſtädten zu eröffnen, in 
welchen die weiblichen Pharmaceuten ſich beſchäfti⸗ 
gen würden und denſelben das Recht einzuräu⸗ 
men, in den Kronsdienſt zu treten gleich den 
Männern. 

— Zur Kalenderreform. Die bei der 
Aſtronomiſchen Geſellſchaft unter dem Präſidium 
des Profeſſors Glaſenapp niedergeſetzte Kommiſſion 


zur Reviſion des gegenwärtigen Kalenders und 
ſeiner Ineinklangſetzung mit dem Gregorianiſchen 


Kalender (neuen Stil) iſt zu dem Beſchluß ge⸗ 
langt, daß es zur Zeit unmöglich iſt, eine radikale 
Veränderung der beſtehenden Zeitrechnung vorzu⸗ 
nehmen. Die Hauptſchwierigkeiten ſieht die 
Kommiſſion in der, Feſtſtellung der Ueberein⸗ 
ſtimmung der Feiertage zwiſchen dem alten und 
neuen Stil. Die Kommiſſion hält es für noth⸗ 
wendig, die Bevölkerung zu der bevorſtehenden 
Kalenderreform im Verlaufe eines längeren oder 
kürzeren Zeitraums vorzubereiten und ſie zu dieſem 
Zwecke mit der neuen Zeitrechnung mittelſt obli⸗ 
gatoriſcher Angabe der Kalenderdaten beider Stile 
in ſämmtlichen Akten offiziellen und privaten 
Charakters bekannt zu machen. 
— Der Kirchen : Gefang - Berein der 
St. Trinitatis⸗Gemeinde hält morgen Abend 
um 8 Uhr ſeine Monatsſitzung ab. Da das 
Stiftungsfeſt beſprochen werden ſoll, ſo erſucht der 
Vorſtand die Herren Mitglieder um recht zahl⸗ 
reiche Betheiligung. 
— Im Thalia⸗Theater wird heute Abend 
erſte Operetten⸗Novität der 
Saiſon „Die kleinen Michus“ zum erſten 
Male aufgeführt. Am Nachmittag findet bei hal⸗ 
ben Preiſen eine Wiederholung des luſtigen 
Schwankes „Der Schlafwagen ⸗Con⸗ 
troleur“ ftatt, 

— Der Sternſchnuppenfall im No⸗ 
vember wird von den Aſtronomen mit größtem 
Jutereſſe erwartet. Dieſer Sternſchnuppenſchwarm, 
den man nach dem Sternbilde, aus dem er aus⸗ 
ſtrahlt, Leonidenſchwarm nennt, ſteht in enger 
Beziehung zu dem Kometen 1 von 1866, ja es 
iſt wahrſcheinlich, daß er ſich in unbekannter Zeit 
von dieſem abgelöſt hat. Man weiß aber nicht ge⸗ 
nau, wie weit dieſer Komet von dem Hauptſchwarm 
der Sternſchnuppen in der gemeinſamen Bahn 
beider entfernt iſt, möglicherweiſe ſteckt der Komet 
ſogar in einem Theile des Hauptſchwarms, nämlich 
an der Spitze deſſelben, und letzterer zieht auf 
dem Umfange der Bahn hinter dem Kometen her. 
Außerdem geht vielleicht ein kleiner, wenig reſcher 
Schwarm dem Kometeu vorauf, und ebenſo folgt 
in weitem Abſtande ein kleiner Schwarm, 

Das Schauſpiel am 17. November verſpricht 
überaus großartig zu fein, Vorausſichtlich trifft die 
des Leonidenſchwa mes 
nach 12 Uhr in der Nacht vom 15. auf den 16. 
November zuſammen. 

— Eingeſandt. Die Eltern, die ihre 
Kinder das nächſte Jahr konfirmiren laſſen möch⸗ 
ten und in der St. Johannisgemeinde wohnen, 


zum Unterricht anzumelden. Zur Anmeldung ift 
der Taufſchein mitzubringen, um zu ſehen, ob die 
Kinder volle 14 Jahre alt ſind. 
W. P. Angerſtein, 
Paſtor der St. Johannisgemeinde. 
— Der Herbſt und ſeine Sorgen. 
allgemein bekannte Thatſache, daß 
mit Beginn des Herbſtes und mit Eintritt der 
kühlen Witterung an die Pripatkaſſen unſerer 
Hausfrauen große Anforderungen geſtellt werden. 
Gilt es doch nicht nur, für ſich ſowie für die er- 
wachſenen und die kleinen Töchter Herbſt⸗ und 
Winterkleider zu beſorgen, ſondern es winkt auch 
das Weihnachtsfeſt aus nicht allzugroßer Ferne und 
da ſich die Herren Hauslyrannen diesbezüglichen 
Extra⸗Zuſchüſſen gegenüber gewöhnlich recht unzu⸗ 
gänglich und ſpröde zeigen, ſo gerathen 
viele unſerer Hausmütterchen dieſerhalb in be⸗ 
rechtigte Sorgen, wie ſie alle die unumgänglich 
nothwendigen Ausgaben decken werden. Es wird 
deshalb den Damen ſicher ſehr augenehm ſein, 
wenn ſie Gelegenheit finden, ihre Her beſt⸗, Wins 
ters und Weihnachts⸗Einkäufe in 
einer Weiſe zu machen, die ihre Kaſſe nicht 9 35 
e⸗ 
legenheit bietet ihnen jetzt die beſtrenommirte Firma 
Joſef Herzenberg, Petrikauer : Strafe 
Nr. 23, welche, wie in den früheren Jahren, auch 


jetzt wieder einen großen Ausverkauf von 


Apotbekerweſen. 


Reſten und ansforfirten Waa xen 
zu außerordentlich billigen Prei⸗ 
ſen veranſtaltet und während der Dauer 
deſſelben — von heute bis zum 3. November — 
für ſämmtliche anderen Waaren, die Nouveantees 
nicht ausgeſchloſſen, ermäßigte Ausnahmspreiſe berech⸗ 
net. Da es uns an Raum mangelt, die zum Verkauf 
ausgeſtellten Artikel hier einzeln aufzuführen, ſo be⸗ 
gnügen wir uns damit, feſtzuſtellen, daß die Auswahl 
an Seiden⸗ und Wollſtoffen, Damentuchen, Cheviots, 
Flanellen, Möbelſtoffen, Satins, Battiſten, Ere⸗ 
tons, Weißwaaren, Teppichen 1c. eine derart große 
iſt, daß jede Dame etwas ihrem Geſchmac und 
ihren Wünſchen entſprechendes finden wird und 
verweiſen im Uebrigen auf das in unſerer heutigen 
Nummer befindliche Inſerat der genannten 
Firma. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

IL. Gewöhnliche Briefe: 

M. Oſubka aus Skarzysko, M. Chalſprin 
aus Shitomir, M. Markowicz aus Deutschland, 
Poborowski aus Warſchau, A. Ph aus 


4. 


Lodzer Tageblatt. 


dem Poſt⸗Waggon, W. Saljas aus Oſtrow, Greben⸗ 
nikow aus Lenczyca, W. Strelecki aus Skiernie⸗ 
wice; 

II. Offene Briefe: 

D. Danielewicz aus Belgrad, A. Halpern 
aus Lublin, A. N. Sudmil & Co. aus Warſchau, 
0 5 Brzezinski aus Bugulma, G. Kohn aus 

uzk. 


Aus aller Welt. 


— Das Land der Hundertjährigen. 
Wer recht alt werden will, müßte nach Spanien 
ziehen oder ſeinen Wohnſitz unter die Tropen 
verlegen. Unter der Sonne des Südens gibt es 
nicht Wenige, deren hohes Alter und ſehr lange 
andauernde Rüſtigkeit an das Alter der bibliſchen 
Patriarchen erinnert. Die Zahl der in ganz Deutſch⸗ 
land über 100 Jahre Alten beträgt vielleicht kaum 
ein paar Dutzend, während es 5200 ſein müßten, 
wenn dort die hohen Alter von Andaluſien und 
von Malaga gleich häufig wären, nämlich 1 Hun⸗ 
dertjähriger auf 10,000 Perſonen. Auf dem vul⸗ 
kaniſchen Boden von Guatemala in Zentralame⸗ 
rika kommen ſchon auf 1539 Einwohner je einer 
von mehr als 100 Jahren. In Sevilla mit ſei⸗ 
nem heißeſten Klima von ganz Europa, iſt 1788 
Don Manuel Montiel Buſtamante Calderon im 
Alter von 121 Jahren geſtorben. Derſelbe hat 
viele Seefahrten gemacht. Noch in ſeinem 99. 
Jahre empfing er die Prieſterweihe, ſchrieb dann 
in ſeinem 116. Jahre ein Buch mit religiöſen 
Liedern, verfaßte noch in ſeinem Todesjahre ein 
Loblied auf die hl. Jungfrau und las die Meſſe 
bis zu ſeinem Tode ganz regelmäßig. Er ſtarb an 
den Folgen eines unglücklichen Sturzes bei einem 
Beſuche im Kloſter der Pauliner. Die 1898er 
Statiſtik vom Staate Chiupas, einem der 
heißeſten Mexikos, nennt einen 139 jäh⸗ 
rigen und einen 140 jährigen als verſtorben. In 
der Minenſtadt Guanazuato ſtarb im Winter 
1878/79 mit 117 Jahren Don Maccario, ein 
Angeſtellter der Minen, der bei der Arbeit wie 
bei dem Eſſen noch zwei Jahre vor ſeinem Tode 
ſehr Reſpektables leiſtete. In Michoacan, mitten 
in der Sierra Madre, ſtarb 1883 eine Frau von 
mindeſtens 110 Jahren, die ihre blauäugigen und 
blondhaarigen Landsleute, etwa 120, Nachkommen 
der alten Weſtgothen aus dem Norden Spaniens, 
wie eine Patriarchin regierte. Sie war thatſächlich 
die Herrſcherin der ganzen Gegend und wurde als 
ſolche auch von der Regierung behandelt. Frau 
Mariscal, die Mutter eines Oberſten in Coyoacau 
nahe bei Mexiko, ſtarb vor wenigen Monaten mit 
115 Jahren. g 

— Ein Wettſingen von Finken. In 
einigen Provinzen Belgiens iſt es ſeit Kurzem 
Mode, Weltkämpfe zwiſchen gefiederten Sängern, 
namentlich Finken zu veranſtalten. Der Geſang 
dieſer Vögel iſt dort beliebter als der von Kana⸗ 
rienvögeln. Am ſchönſten aber — ſo glauben 
wenigſtens die Belgier — ſchlägt der Fink, wenn 
er blind iſt. Und da ſcheuen ſich denn die Eigen⸗ 
thümer der Thiere durchaus nicht, den armen klei⸗ 
nen Sängern die Augen auszuſtechen. Um nun 
dieſer Grauſamkeit erfolgreich entgegenzuarbeiten, 
hat die Thierſchutzgeſellſchaft in Mons den Verſuch 
gemacht, die Leute davon zu überzeugen, daß der 
Geſang der ſehenden Finken ebenſo ſchön fein kann, 
wie der ihres Augenlichts beraubten. Mau richtet 


fie dazu ab, im öffentlichen Wettbewerb ihr Lied⸗ 


chen hinauszuſchmettern und bisher haben die mit 
blitzenden Aeuglein in die Welt ſchauenden Theil⸗ 
nehmer des Sängerkampfes über ihre blinden Ri⸗ 
valen den Sieg davongetragen. Auch die Regierung 
hat beſchloſſen, zu Gunſten der gemarterten Vögel 
einzutreten. Vorläufig iſt den Gerichtshöfen die 
Anwendung des Paragraphen 631 des Strafgeſetz⸗ 
buches, nach dem an Thieren verübte Grauſamkei⸗ 
ten ſtreng beſtraft werden ſollen, dringend empfoh⸗ 
len worden. 


Neueſte Nachrichten. 


Hamburg, 19. Oktober. In der Tauf⸗ 
rede beim Stapellauf des neuen Schiffes wies 
Bürgermeiſter Mönckeberg auf die Bedeutung des 
18. Oktober als Tages der Schlacht bei Leipzig 
hin, durch deren entſcheidenden Sieg die Möglich- 
keit für die Wiedervereinigung der Deutſchen zu 
einem Reiche Wolke worden ſei. Der Tag ſei 
dem deutſchen Volke aber auch theuer als Ge⸗ 
burtstag Kaiſer Friedrichs III., deſſen ritterliche 
Geſtalt und ſchweres Leiden unvergeßlich ſeien. 
Der Ort, wo das Schiff gebaut worden, erinnere 
an den älteſten deutſchen Kaiſer, Karl den Großen, 
der die füdlichen und nördlichen Stämme deutſcher 
Zunge, die Bayern und Sachſen, unſer ſeinem 
Stepter vereinte, Cultur und Sitte gepflegt und 
Städte gegründet habe, die wie Hamburg, auf 
eine Be als tauſendjährige Geſchichte zurück⸗ 
blicken. In Erinnerung an dieſen Grundfteinleger 
des Deutſchen Reiches gebe er auf Befehl des 
Kaiſers dem Schiffe den Namen „Kaiſer Karl der 
Große“. Möge es dieſem Namen zu jeder Zeit 
Ehre machen und in der ganzen Welt ein glänzendes 
Zeugniß ablegen von der Tüchtigkeit der deutſchen 
Marine und der Leiſtungsfähigkeit deutſcher Schiffs⸗ 
baukunſt. Der Allmächtige möge es auf allen 
ſeinen Fahrten mit ſeiner ſtarken Hand ſchützen! 
Alle Anweſenden aber fordere er auf, einzuſtim⸗ 
men in den Ruf: „Se. Maſeſtät der deutſche 
Kaiſer Wilhelm II., er lebe hoch! hoch! hoch!“ 
Jubelnd ſtimmten alle in den Ruf ein. 

Prag, 19. October. Da man eine Wieder⸗ 
holung der Demonſtrationen befürchtet, ſo wurden 
Nachmittags die Straßen von Schotterſteinen, 
Baugeräthen und zu Wurfgejchoffen geeigneten 


Gegenſtänden geſäubert. Um 6 Uhr begannen neue 
Anſammlungen. Bald zogen mehrere Tauſende vor 
das Gebäude der „Narodni Liſty“, wo Pfuirufe 
und Pfiffe erſchollen. Die geſammte Schutzmaun⸗ 
ſchaft rückte aus und bald erſchien Militär, welches 
die Hauptſtraßen der Stadt und die Zugänge von 
den Vororten beſetzte. Die Menge wurde mit blan⸗ 
ker Waffe auseinander geſprengt, zahlreiche Ver⸗ 
wundungen fauden ſtatt. Die widerſpenſtigen Maſ⸗ 
ſen in „Weinbergen“ eröffneten ein Steinbombar⸗ 
dement gegen die Schutzleute und zertrümmerten 
bei mehreren Wohnhäuſern die Fenſter. Sie riſſen 
beim Verzehrungsſteueramt den Reichsadler ab, 
ihn johlend zerbrechend. Die Stadt bietet jetzt um 
zehn Uhr den Anblick eines Kriegslagers. Berittene 
Patrouillen ſprengen umher, die Hauptplätze 
ſtarren in Bajonetten, Das deutſche Theater und 
die deutſchen wiſſenſchaftlichen Inſtitute find ſtark 


| 


militäriſch beſetzt. Die geſammte Garniſon ift con⸗ 
| 


figaitt. 

Nachts verſuchte der Pöbel Brandſtiftung im 
Garten von Pick in den Weinbergen, wo er die 
Zaunplanken anzündete. Die Polizei gab ſcharfe 
Schüſſe ab, welche die Plünderer verſcheuchten. 

Madr.id, 19. October. Die Regierung 
beſchloß unter anderen Erſparniſſen im Marine⸗ 
Departement die Abſchaffung von 2 Viceadmira⸗ 
len, 15 Generalen und 45 Generalſtabschefs, wo⸗ 
durch 600 000 Peſetas erſpart werden. Im Kriegs⸗ 
departement werden 13 Millionen geſtrichen, bei 
allem dem werden aber doch die 40 Millionen, 
die die Regierung verheißen, ſchwerlich erreicht, 
was zur Kriſis Anſtoß geben dürfte. 


Telegramme. 


Petersburg, 
liſchen Blätter beſprechen 
des 


20. October. Die eng⸗ 
die bei der Eröffnung 


Die „Hosoorn“ bemerken, die liberale englische 


talentvolle Führer, noch habe ſie Einfluß auf das 


engliſchen Parlaments gehaltene Throurede. 


drängt und 


weder 
1 


Volk, darum dürften von der diesjährigen Parla- 


mentsſeſſion weder die Freunde der Wahrheit noch 
die des Friedens etwas erwarten. 


ley's und Banerman's ſeien lehrreich und inte⸗ 
reſſant, weil ſie offen ausſprechen, daß der Krieg 
vermieden worden wäre, wenn die britiſche Regie 
rung bei den Verhandlungen mit Transvaal nicht 
die Sugzeränetätsfrage aufgeworfen hätte. Die 
deutſche „St. Petersburger Zeitung“ hält es für 
ſehr bemerkenswerth, daß Balfour keine Antwort 
er hoffe, 


noch um 


auf Banerman's Bemerkung gefunden; 
daß es ſich weder um einen Rachezug, 
einen Eroberungszug handle. 

Kiew, 20. October. Geſtern wurde 
ein geheimer Mord entdeckt. In einer in der 
Milte der Stadt gelegenen Wohnung fand man 
die zwanzigjährige Xenia Alpiennikow erdroſſelt 
unter ihrem Bett liegen. Das Dienſtmädchen iſt 
verſchwunden, eine goldene Uhr und 100 Rubel 

f fehlen. Die Ermordete hatte vor drei Jahren das 
Gymnaſium abſolvirt und wohnte allein. Der 
Vertreter einer großen techniſchen Firma hatte die 
Wohnung für ſie gemiethet. Vor einigen Tagen 
war er in Geſchäften ins Ausland gereiſt. 

Fünf Werſt von Kiew überfiel eine Räuber⸗ 
bande das Haus eines Ziegelei-Direktors und er⸗ 


hier 


Oppoſition ſei leider ſchwach; fie beſitze 
| 
| 
| 


ſchoß einen Diener, der mit dem Direktor in 
einem Zimmer ſchlief. Letzterer blieb unverſehrt. 
Die Räuber waren maskirt. 

London, 20. Oktober. Auf Grund der 


Nachrichten aus Glencoe meldet ein amtliches 
Telegramm aus Ladyſmith, daß zwei Regimenter 
Jufanterie die Stellung der Buren-Artillerie an⸗ 
griffen. Unter dem Schutz der engliſchen Artillerie 
näherte ſich die Infanterie den Buren bis auf 
300 Meter. Patrouillen berichten, daß 9000 Buren 
gegen Hotimprit marſchiren. Eine engliſche Batterie 
wurde ihnen entgegen geſchickt. 

London, 20. Oktober. Durch ein vom 
Kriegsminiſterium veröffentlichtes Telegramm wird 
beſtätigt, daß die Buren Glencoe umzingelten und 
ein Bombardement mit ſchwerem Geſchütz begannen. 
Sie ſind 9000 Mann ſtark und werden von Ge— 
neral Joubert befehligt. General Symon iſt ver⸗ 
wundet. Ein zweites Telegramm beſagt, daß die 
Artillerie der Buren zum Schweigen gebracht wurde 
und die letzteren einen Angriff auf die Engländer 
machten. Eine dritte Depeſche meldet, daß die 
Engländer die Buren glänzend zurückwarfen und 
ihnen 5 Geſchütze fortnahmen. Nach langem Kampf 
wichen die Buren zurück und die Engländer 
nahmen ihre Stellung ein, wobei die Dubliner 
Füſiliere ſich beſonders auszeichneten. 

London, 20. October. Die Boeren haben 
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geftatteten fie den Frauen und Kindern freien 
Abzug. 


Vryburg beſetzt. Bevor ſie die Stadt ſtürmten, 


London, 20. October. Die Boeren ha⸗ 
ben die Eiſenbahn zwiſchen Pietermaritzburg und 
Durban zerſtört. Ladyſmith iſt ſeitens der Boeren 
eng cernirt. 

London, 20. October. Baron Günsburg, 
bei dem man Papiere fand, die deutliche Beweiſe 
von Hochverrath enthielten, wurde in Pretoria 
ſtandrechtlich erſchoſſen. 

London, 20. October. Aus Durban wird 
berichtet, daß große Maſſen von Buren Glen⸗ 
coe angegriffen und ihre Geſchütze auf den um⸗ 
liegenden Höhen aufgeſtellt haben. Der Kampf 
wüthet jetzt auf der ganzen Linie. 

Ein anderes Telegramm berichtet, die Eug⸗ 
länder hätten die Buren aus ihrer Poſition ver⸗ 
ihnen 5 Geſchütze genommen, doch 
find dieſe Meldungen mit größter Vorſicht aufzu⸗ 
nehmen, da fie alle aus engliſcher Onelle 
kommen. 

Reuters Agentur meldet, der engliſche Com⸗ 
mandirende von Gleucoe, General Simou, ſei ver⸗ 
wundet, die Buren ſeien dort 9000 Mann 
ſtark. 

London, 20. Oktober. Aus Capſtadt wird 
berichtet, daß die Operationen der Buren auf der 
Linie Kimberley⸗Mafeking durch engliſche Panzer⸗ 
züge ſehr erſchwert werden. 

London, 20. Oktober. Zwiſchen Ladyſmith 
und Glencoe nahmen die Buren einen Zug mit 
vielen engliſchen Offizieren und Soldaten gefan⸗ 
gen. Der befehligende Lieutenant Nesbitt und 8 
Gemeine ſind ſchwer verwundet, die übrigen unver⸗ 
ſehrt in die Hände der Buren gefallen. 

Ladyſmith, 20. October. Die Artillerie 
der Buren hat begonnen Dundee zu beſchießen. 

Chriſtiania, 20. October. Bei dem 
letzten Sturme ſind an den norwegiſchen Geſtaden 


150 Perſonen umgekommen. 
Die „Hos. Bp.“ meint, die Reden Kimber⸗ 


Madrid, 20. October. Auf dem Kano⸗ 
nenboot „Indiana“ brach auf hoher See eine Re⸗ 
volte aus. Der Steuermaun erſtach den erſten 
Kapitän, ſeine Frau und den zweiten Kapitän 
und übernahm ſelbſt das Commando. Der Cou⸗ 
ſul in Tanariffa hörte von der Revolte und ſandte 
das Kriegsſchiff „Iſabella“ aus, das die Aufſtändi⸗ 
ſchen nach kurzem Kampf überwältigte. Elf von 
den letzteren ſprangen ins Waſſer und ertranken, 
der Steuermann erſchoß ſich. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. derren: Fleiſchner aus Wien, 
Landau aus Breslau, u aus Wloclawek, Meſchler 
aus Riga, Marchal aus Lille, Jankowski aus Brünn, 
Singer aus Pabianice, Wilven und Frl. Kaminska aus 


Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Brinkenhof aus Dom⸗ 
browa, Muſchkat aus Lodz. Iwanow aus Czenſtochau, 
Lilie aus Berlin, Nikolitſch aus Riga. 

Hotel Manntenffel. Herren: Plat aus Moskau, 
Singer aus Lublin, Schelar und Skrzyneckt aus Ka⸗ 
liſch, Jakobſohn aus Riga, Trachtenberg aus Klecks, 
Treitel aus Bendzin, Frank und Schweitzer aus Berlin, 
Citemann aus Moskau, Wetulani, Galewski und Peltin 


aus Warſchau. 
Hotel de Pologne. Herren: Nowak aus Kielce, 
Utrainski, Fajkowski, Teodorkowski, Ryb und Mroſowski 


aus Warſchau. 


——— 


— Nachſtehend veröffentlichen wir einige der 
wichtigſten Daten aus dem Winterplan der 
Lodzer Fabrikbahn, der am 15. (27.) Okto⸗ 
ber in Kraft tritt. (Sämmtliche Angaben ſind 
nach Warſchauer Zeit berechnet). Aus Lodz gehen 
folgende Züge ab: 

1) um 12 Uhr 39 Min. Nachts, Ankunft in 
Koluſchki 1 Uhr 42 Min., Ankunft in Warſchau 
(Courierzug) 6 Uhr Morgens, in Sosnowice 6 
Uhr 20 Min. Morgens. Derſelbe Zug hat Ans 
ſchluß an die Iwangoroder Bahn, denn um 2 
Uhr 18 Min. Nachts geht aus Koluszki ein Zug 


in der Richtung nach Skarzysko ab. 


2) um 6 Uhr 45 Min. Morgens, Ank. in 
Koluſchki 7 Uhr 27 Min., in Warſchau 9 Uhr 
55 Min. 

3) um 7 Uhr 13 Min. Morgens, Aut, in 
Koluſchki 8 Uhr 5, in Warſchau 12 Uhr 25 
Min. Mittags, in Sosnowice 2 Uhr 25 Min. 
Nachm. Ein Zug der Iwangorod⸗Dabrowaer Bahn 
geht aus Koluſchki um 9 Uhr 8Min. Mor⸗ 
gens ab. 

4) um 12 Uhr 45 Min. Mittags, Ank. in 
Koluſchki 1 Uhr 45, in Warſchan 4 Uhr 35 
Nachm., in Sosnowice 8 Uhr Abends. 

5) um 3 Uhr 5 Min. Nachm., Ant. in 
Koluſchki 3 Uhr 52, in Sosnowice 9 Uhr 25 
Min. Abends, in Skarzysko 11 Uhr 13 Min. 
Abends; nach Warſchau hat dieſer Zug keinen Ans 

luß. 
* 6 um 6 Uhe Nachmittags, Ank. in Ko⸗ 
luſchki 6 Uhr 44 Min., in Warſchau 9 Uhr 10 
Min. Abends. Nach Sosnowice und Tomaſchow 
iſt kein Auſchluß. 

7) um 7 Uhr 18 Min. Abends, Ank. in 
Koluſchki 8 Uhr 18 Min., in Warſchau 11 Uhr 
50, in Petrikau 11 Uhr 15, in Czenſtochau, 11 
Uhr 45 Min. Nachts. 


———— 5 


N „ 
Nr. 24 0 
In Lodz kommen die Züge an: | 
10 1) um 3 Uhr 11 Min. Nachts aus Wa 
ſchau; 
2) um 5 Uhr 12 Min. Morgens aus Wg 
ſchau und Sosnowice; | 
3) um 9 Uhr 31 Min. Morgens an 
Warſchau, Sosnowice, Petrikau und Skarzysko; 
4) um 11 Uhr 4 Min. Vormittags at 

Warſchau und Czeſtochau; 
5) um 3 Uhr 51 Min. Nachmittags oA 

Warſchau und Sosnowice; 
War⸗ 


6) um 5 Uhr Nachmittags aus 
ſchau; 

7) um 8 Uhr 15 Min. Abends aus Sosno⸗ 
wice und Skarzysko; 

8) um 10 Uhr 57 Min. Abends aus War 
ſchau und Sosnowice, 

Den direkten Verkehr zwiſchen Lodz und 
Warſchau (ohne Umſteigen in Koluſchki) vermittelt 
vier Züge, und zwar diejenigen, die aus Lodz un 
6 Uhr 45 Min. Morgens und um 6 Uhr Abends 
abgehen und die in Lodz um 11 Uhr 4 Min, 
Vormittags und um 10 Uhr 57 Min. Nachtz 
ankommen. 


* 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Ruchla Naiman aus Czenſtochau, Scheid 
aus Würzburg, Dr. Schweizer aus adde 
K. Scherſchanowski aus Homel, Jud. Eppſteiſ 
aus Minsk, Jak. Kowalewski aus Woroneſch, J. 
P. Birchukow aus Urjupinsk. 


Anmerkung: Perſfonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang ee 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegrapheſ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen, 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Lftrl 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Franck 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 10 
Holl. Gulden. f 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Amfterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchräukter Summe A 
NEL. = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold, 

Goldmünzen alter Prägung werden voll dee 
Bank angenommen: 1 
Imperiale aus den Jahren 1886 

1896 zu 15 R. — 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 


' 


Halbimperiale aus den Jahren unc 
1886-1896 „ Nn 
Halbimperiale aus früheren 
Jahren „ 7 „ 72½ 
Dukaten „ 4 „ 63½, 
— — 
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Zahn⸗Arzt | 
B. von Brzozowski 


wohnt Pelrikauer-Str. 26, Im Hauſe der Geb 
der Schroeter, neben der Conditorei des Heil‘ 


* 1 
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46 


Der Gorilla. 


Ein Erlebniß aus dem Circus. 
Von 


R. L. 


Wir alle liebten Zenobia, nicht allein wegen 
ihres hübſchen blaſſen Geſichts, ſondern weil ſie 
ein liebes, gutes Mädchen war, das ſich alle Her⸗ 
en gewonnen hatte. Dabei machte 
Interfchiede, ſondern behandelte alle gleich, 


von 


dem Director bis zu dem letzten Stallknecht hin⸗ 
unter. 
Ein Circus iſt ſonſt gerade nicht der Ort, 


in welchem übertriebene Rückſichtnahme und zar⸗ 
tes Taktgefühl anzutreffen wären; doch Zenobia, 
die „Königin der Drathſeiltänzerinnen“, wie fie 
auf unſern bunten Placaten genannt wurde, hatte 
keinen Grund, ſich über die Behandlung zu 
klagen, die ihr von allen Mitgliedern des 

berühmten Feldberg'ſchen Circus, verbunden 
Menagerie, zu Theil wurde. Keiner ſprach 
einen Fluch oder ein böſes Wort aus, keiner 


mit 


wagte es, einen Ausdruck zu gebrauchen, der nicht 
für weibliche Ohren paßte, und keiner ließ ſich je 


oder 
Dabei 


dabei ertappen, fie zu hänſeln 


ſich unziem⸗ 
liche Scherze zu erlauben. 


war ſie nur 


ſie keinerlei 


be⸗ 
welt⸗ 


je 


ein kleines einfaches Mädchen von 17 Jahren, die 


nur eine ſehr armſelige Nummer des Programms 
ausfüllte, auch verdiente ſie weniger als die an⸗ 
deren Artiſten, mich einbegriffen, der ich die Ehre 
hatte, drei kluge Elephanten dem Publikum zwei⸗ 
mal täglich vorzuführen. 
Merkwürdig! Gerade der beſte, 


wenigſtens 
der elegauteſte und ſchneidigſte Mann 


der ganzen 
Geſellſchaft achtete das junge Mädchen am wenig⸗ 
ſten; d. h. deutlich geſprochen, 
ringſten Reſpect vor ihr. Doch 
mich nicht falſch; 


tiefer, aber wenig 


man verſtehe 
er liebte ſie mehr als wir — 

uneigennütziger und infolge⸗ 
deſſen auch mit weniger ſelbſtloſen Reſpect. Wir 


kleines Wörtchen an uns richtete und dieſes Wörtchen 
mit einem freundlichen Lächeln begleitete. Doch 
Slavarta — „das Wunder der Welt“ — war das 
mit nicht zufrieden, und er hätte ſich nicht einmal 
mit ihrer Seele begnügt, wenn fie fie ihm ge— 
opfert hätte. 

Das Entſetzliche ereignete ſich in P., und 
zwar ſo plötzlich und unerwartet, daß alles vorüber 


war, bevor man überhaupt wußte, wie es begons 
nen hatte. 


Die Circusvorſtellung war in vollem Gange. ame Geſtalt eines 
Das Publikum, welches jeden Platz in dem großen 


Amphitheater füllte (bis auf die Galerie, die von 


der Polizei als feuergefährlich geſchloſſen worden 


ö 
| 
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war), hatte ſich bis dahin die Menagerie anger 
ſehen, die vor der Vorſtellung des Circus geöffnet 
Wurde ; jetzt aber ſaßen die Zuſchauer auf 
ihren engen Plätzen und blickten hernieder 
auf die Manege, wo eine Production der anderen 
folgte. 

Zenobias Nummer wurde ſtets mit großen 
Jutereſſe erwartet, obwohl fe nichts ſo Außerge⸗ 
wöhnliches bot und ſie ihren Erfolg mehr dem 
Liebreiz ihrer Erſcheinung als der Originalität 
ihrer Darbietungen verdankte. Als die Geſell⸗ 
ſchaft am Sonntag in P. eintraf, entdeckte der 
Direktor, daß es infolge architektoniſcher Mängel 
unmöglich war, Zenobias Schleppſeil oder ihr 
Fallnetz gehörig zu befeſtigen. Infolgedeſſen war 
das Netz mit Zenobias Zuſtimmung weggelaſſen 


und das Schleppfeil durch ein ſtraffgeſpanntes 
Seil erſetzt worden. Auf dieſe Weiſe erregte 
Zeuobia Senſation, als fie in P. über ein 100 


Buß langes Seil lief, das ſich 80 Fuß hoch von 
der Erde erhob und unter dem Schimmer der 
Bogenlampen, die wie Lichtbälle von der Wand 
herabhingen, auf dem zwei Zoll breiten Strick 
tapfer bin» und herwandelte. 

Zenobia war weniger nervös als ſouſt einer 
von uns und ſchien ſich völlige Geiſtesgegenwart 
bewahrt zu haben. Ich für meinen Theil hatte 
jeden Abend während ihrer gefährlichen Production 
dabei geftanden und 5 von dem dünnen Gazevorhang 
während ihrer waghalſigen Wanderung beobachtet; 
der Kopf wirbelte mir dabei, das Herz ſchlug mir 
zum Zerſpringen und mein Puts jagte in fliegen: 
der Eile. Auch an dieſem Abend ſtand ich auf 
neinem gewöhnlichen Beobachtungspoſten, indeß 
e drei Elephanten wartend hinter mir ſtau⸗ 


n und verwundert ihre Rüffel bewegten, augſt⸗ 
lommen ftand ich da und beobachtete das Grficht 
da kleinen Zenobia, auf dem auch nicht die Teifefte ' 
Focht zu entdecken war, : 
Zenobia betrat das Seil mit einem kleinen, 
japnifchen Sonnenſchirm in der Hand, als ich 
ſah, daß das Seil ganz eigenthümlich ſchwankte 
und denobis anfing, nach dem Brett zurückzu⸗ 
gehen: 

Junſt kounte ich die Situation nicht begrei⸗ 
fen. Zeuchias Bewegungen waren nicht heftig ge⸗ 
nug, um das Schwanken des Seiles zu rechtferti⸗ 
gen und Wir alle wußten, daß ſie nur mit dem 
größten Wperwillen rückwärts ging, 

„Was ſzebt's?“ flüſterte ich einem meiner Col⸗ 
legen zu. 

„Sie geht zurück, weil ſie ſich auf dem Strick 
nicht umdrehen kann“, verſetzte er. „Doch warum 
verſucht ſie nicht, nach der andern Seite zu kom⸗ 
men “ 

Ju dieſem Augenblick ſchien eine heftige Pa⸗ 
nik ſich des Publikums zu bemächtigen; ein halb⸗ 


| 
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waren zufrieden, wenn fie mit ihrer Silberftimme ein 


Lodzer Tageblatt. 


Dort ſaß nämlich auf dem kleinen ſchmalen Brett 
Krollo, der große Gorilla, und ſeine laugen, ſpitzen 
Krallen umklammerten den Strick, den er aus 
Leibeskräften ſchüttelte. 

Ich ſtieß einen Schrei des Entſetzens aus, der 
von tauſend Kehlen wiederholt wurde, dann ſtürzte 
Zenobia aus der furchtbaren Höhe in die Arena 
nieder. 

Ich liebte ſie nicht weniger als alle die An⸗ 
deren; ich allein behielt in dieſem ſchrecklichen 
Augenblick den Kopf oben. Mit heftiger Bewe⸗ 
gung drehte ich mich um und flog, ſo ſchnell mich 
meine Füße tragen konnten, zu der nächſten 
Treppenthür, die zu der verſchloſſenen Galerie 
führte. Um dieſe Thür zu erreichen, mußte ich 
die Menagerie paſſiren, und die Thiere brüllten 
laut, als ſie mich in wilder Haſt vorüberlaufen 
ſahen. 

Als ich an dem Leoparden auf der rechten 
Seite vorüberkam, warf ich einen ſchnellen Blick 
auf den Käfig des großen Gorilla und blieb 
ſtehen. 

Athemlos, ſtarr vor Eutſetzen, ſtand ich da 
und betrachtete in ſtummer Verwunderung, während 
ſich mir die Haare vor Augſt und Grauen ſträubten, 
den großen Gorilla, der aufrecht in ſeinem Käfig 
ſtand und ſeinen langen, muskulöſen Arm durch 
die Stäbe nach mir ausſtreckte. Der große Go⸗ 
rilla ſaß in ſeinem Käfig, während ich zwanzig 
Sekunden vorher geſehen hatte, wie er das 


Seil aus Liebeskräffen in der Manege ſchüttelte. 


er hatte den ge⸗ 


Kopf in die Hände und überlegte mir, 


leben 


lautes Murmeln durchlief den Cirkus, das ſich zu 


dumpfem Grollen ſteigerte. Dann erhob ſich das 
Publikum wie ein Mann und ſtarr vor Grauen 
und Entſetzen angeſichts der Tragödie, die ſich vor 
einem Augen abſpielte. 

Als ich jetzt hinblickte, begriff ich alles. Mit 
zögernden, ſchwankenden Schritten zog ſich Zenobia 
mit ihrer langen Balancirſtange zurück, bald nach 
der einen bald nach der anderen Seite ſich wendend, 
dabei ſchwankte das Seil heftig, aber nicht infolge 
ihrer Bewegungen, ſondern vom anderen Ende her. 


Was ſollte das bedeuten? 
Händen über die Augen, als wollte ich einen 
böſen Traum verſcheuchen. Ich rüttelte an dem 
eiſernen Käfig, doch die Thür war verſchloſſen, feſt 
verſchloſſen. Konnte der Gorilla das gethan haben? 
Es war möglich. Konnte er in zwanzig Sekun⸗ 
den in ſeinen Käfig zurückgeſchlüpft ſein und das 
Schreckliche vollbracht haben ? Auch das war möglich. 


Ich fuhr mit den 
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ſahſt 


Doch war es anzunehmen, daß die wilde Beſtie, 


die ſich eben ihre Freiheit erzwungen, ſich ſo ſchuell, 


ſelbſt wieder zum Gefangenen gemacht haben ſollte? 


Nein, nein! 

Ich rannte ſchnell wieder die Galerie hin⸗ 
unter und blieb, gerade als ich die Thürklinke 
niederdrücken wollte, ſtehen. In dieſem Augen⸗ 
blick hörte ich etwas die Treppen 
und ein Gedanke fuhr mir durch den 
Schnell ſprang ich hinter einen Haufen altes Ges 
rümpel und wartete, ohne mich auch nur zu 
rühren. 

Ich hörte etwas die letzte Flucht der Galerie⸗ 
treppen hinunterrennen und ſah die kleine, ſchmieg⸗ 
Mannes in fleiſchfarbenen 


Tricote auf den Käfig des Gorilla zuſpringen 


und ſich gegen die Thür lehnen. Es war 
Stavarta, 
„O, Du Beſtie!“ ſchrie er in einem Tone, 


aus dem Angft und Grauen klang. „O, wären doch 
meine Hände ſtark genug, um Dir das Leben aus 
Deinem ſcheußlichen Körper zu reißen. Doch warte 
nur, warte nur, warte!“ 

Er wandte ſich von dem Käfig fort, blickte 
ſich ſcheu um und verſchwand. Ich ſetzte mich 
auf einen alten, zerbrochenen Stuhl, preßte meinen 
was das 
alles wohl zu bedeuten gehabt. Doch bevor ich 
meine Gedanken noch zu ſammeln vermochte, kam 
eine Schaar Männer, leichenblaß und zitternd, 
hereingeſtürzt. 

„Ja! Hier iſt er!“ rief einer. „Ich ſagte 
es immer, wir würden noch einmal Unglück 
mit ihm haben ! Ich habe Euch ſtets erklärt, die 
Beſtie wäre im Stande, das Schloß aufzu— 
brechen!“ 

„Zenobia!“ rief ich. „Wie geht's Zenobia?“ 

„Mehr todt als lebendig!“ verſetzte Ravello, 
der Löwenbändiger. „Doch ſie lebt noch!“ 

„Wird ſie auch am Leben erhalten bleiben?“ 
„Vielleicht — die Aerzte ſagen, ſie würde wohl 

bleiben. Der Sturz iſt dadurch abge⸗ 
ſchwächt worden, daß ſie auf die Trapeze an⸗ 
ſchlug.“ 

„Dem Himmel ſei Dank!“ fuhr der Director 
fort. Dieſe Beſtie!“ ſetzte er hinzu, ſich haſtig 
nach dem Gorilla umwendend, der ſeinen Hut 


fortzuſchleppen verſuchte. Dieſes bösartige Thier 
ſoll erſchoſſen werden! N 
„Ja, aber ſofort! Sofort! Gleich! riefen 


die Anderen. 

„Irgend ein böſer Suftinet muß ihn zu dem 
ſchändlichen Verbrechen getrieben haben,“ ſprach der 
Director weiter. „Hätte nicht Stavarta jo viel 
Kühnheit und Geiſtesgegenwart bewiefen, es hätte 
noch mehr Unheil angerichtet!“ 

„Stavarta?“ rief ich; „was that denn Sta⸗ 
varta?“ 


hinunterraſen, 


Sinu. 


Du weißt, daß ſie keinen von uns geliebt und Dich 
am allerwenigſten! Jetzt beobachtet ſein Geſicht und 
hört zu, was ich zu ſagen habe!“ 

„In demſelben Augenblick, als ich Zenobia 
fallen ſah“, fuhr ich in leidenſchaftlichem Tone 
fort, „rannte ich die Treppen hinauf, ohne an 
etwas Anderes zu denken, als Rache an dem Go⸗ 
rilla zu nehmen — und dieſe Rache wollte ich 
mit meinen eigenen Händen vollführen. Als ich 
hierher kam, blickte ich mich um und fuhr entſetzt 
zurück, als ich Krollo ſtill und ruhig in ſeinem 
Käfig ſitzen ſah.“ 

„Du lügſt, Du lügſt!“ 
ſtürzte auf mich zu, doch die Anderen hielten ihn 
wie mit eiſernen Klammern feſt. 

„Der Käfig war verſchloſſen und verriegelt“, 
fuhr ich fort. 

„Verriegelt?“ riefen einige der Männer. 


1 


„Jawohl, verriegelt, und Stavarta war nicht 


en | „Aber, Heini, 
rief Stavarta, und 


| fiber fein Geſicht. 


> 
vertrauensvoll, ſtahlen ſich die ſchwachen Finger 
in die große, kräftige Männerhand: 

„Werde ich ganz geſund werden, ganz wie 
die andern? Nimmt die See auch meinen Buckel 
fort?“ Dem Lehrer griff die bange Frage aus 
Herz. Er begegnete dem flehenden Blick der 
Kinderaugen und ſchlug die ſeinen nieder. Dann 
that er etwas, was ſein pädagogiſches Gewiſſen 
ihm weder jetzt, noch jemals verzieh — denn ihm 
fehlte in dieſem Augenblick der Muth zur Wahr⸗ 
heit. So wich er der directen Antwort aus: 
ich ſagte Dir doch, daß Dich das 
Meer geſund machen wird.“ 

Das Kind nickte und ein ſeliges Lächeln glitt 
„Ihnen verdanke ich's, daß 
ich mitkomme“, ſprach es voll unendlicher Dank⸗ 
barkeit und drückte die Hand, welche die ſeine noch 
immer umſchloß, dann eilte er im Geſchwindſchritt 
davon. 

Der Maun ſah ihm kopfſchüttelnd 
„Wieder eine Thorheit begangen. 


nach: 
Landgraf, werde 


hart! Ob ich's je lerne?“ 


hier. Ich hörte jemand die Treppe hinunter⸗ 
kommen. Ich verſteckte mich und ſah Dich her⸗ 
einſtürzen, Dich, Stavarta! Du ſprangſt auf 
den Käfig zu und verfluchteteſt das Thier, dann 


ſaheſt Du Dich um, als wenn Du erwarteteſt, es 
würde in dieſem Augenblick jemand hereinkommen 
und Dich bemerken.“ 

„Du lügſt, Du lügſt!“ brüllte er und ſchlug 
mit den Füßen um ſich, um ſich frei zu machen 
und auf mich loszuſtürzen. 

„Aber weshalb ſollte er das alles zuſammen⸗ 
lügen?“ fragte der Director zornig. 

„Weil er mich haßt,“ ſchrie Stavarta mit 
blutrothem Geſicht; weil er mir den Ruhm 
meiner That abſpenſtig machen will.“ 


„Ruhe, Stavarta, Ruhe!“ rief der Director, 


dann wandte er ſich zu mir und fragte: „Du 
den Gorilla ebenſo wie wir alle in 
der Manége. Wie erklärſt Du Dir dieſes 
Räthſel?“ 

„Kommt und folgt mir,“ verſetzte ich; „ich 
glaube, ich kann es Euch löſen!“ 

Ich ſtieg die Treppe hinauf in Begleitung 
der Anderen, welche Stovarta zwangen, ihnen zu 
folgen. Stufe auf Stufe erklommen wir die 
Wendeltreppe, und bei jedem Abſatz ward Stavar⸗ 
tas Geſicht fahler und ſeine Stimme klang dumpfer 
und hohler. 

Schließlich erreichten wir die Gallerie, ich 
wandte mich nach links, und ich führte meine 
Begleiter nach der Seite, wo ſich ſechs kleine 
Logen befanden. Ich ſtieß die erſte Thür auf 
und ging hinein, der Raum war leer. Ich ver⸗ 
ſuchte daſſelbe bei der nächſten Thür. Der Raum 
war ebenfalls leer. Die dritte Thür aber war 
verſchloſſen. 

„Wo iſt der Schlüſſel?“ fragte ich. 

„Hier iſt ein Schlüſſel, der fünfzig Thüren 
wie dieſe erſchließt,“ ſagte einer der Männer und 
holte einen großen Dietrich hervor. 

„Eine Falle, eine Falle!“ rief Stavarta und 
wollte ſich wieder losreißen, während wir erſtaunt 
einen langen brauen Pelz und eine große Affen⸗ 
maske betrachteten, die an der Erde lagen. Der 
Pelz war zerriſſen und die Maske zerbrochen, weil 
man ſie in fliegender Eile abgeriſſen hatte. Die 
handſchuhähnlichen Hände und die haarigen Füße 
waren mit blauer Farbe beſchmiert. Das Gelän⸗ 
der war nämlich neu geftrichen worden. An einem 
Finger des rechten Handſchuhs ſteckte ein Ring, 
und dieſer Ring gehörte Stavarta. 


nachgeſeſſen?“ 


Zenobia blieb am Leben, doch fie lahmte und 


muß ſich noch heute eines Stockes bedienen. Sie 
iſt jetzt mein geliebtes Weib. 


Stavarta aber, der das Verbrechen aus Rache 


begangen hatte, weil Zenobia feine Liebesbetheue⸗ 


rungen zurückgewieſen und ihm geſtanden hatte, 
daß ſie nur mich liebe, vergiftete ſich im Gefäng⸗ 


niß. Der Schurke hatte ſich ſelbſt gerichtet. 
Heini. 
Novellette 
von 
Ida von Conring. 

Des heißen Julitages Sonne ſtand im Ze⸗ 
nith. Im Schulzimmer herrſchte erſtickende Hitze. 
Das Licht fiel grell und blendend hinein. Von 
dem gegenüberliegenden hell geſtrichenen Hauſe 

prallten die Strahlen ab und warfen durch die 


„Er wartete in der Galerie auf feinen Auf- 


tritt, wie er ſagt, als er hörte, wie das Publikum 
unruhig wurde. Er lief nach der Baluſtrade und 
ſah gerade, wie Zenobia fiel und die Beſtie das 
Geländer der Galerie hinaufkletterte. Ohne an 
ſein eigenes Leben zu denken, und welcher Gefahr 
er ſich au sſetzte, wenn er die furchtbare Beſtie ohne 
Waffen angriff, ſtürzte er vor. Doch der Gorilla 
war zu flink, er entſchlüpfte, von Stavarta gefolgt, 
rannte um die Galerie, die Treppe hinunter und 
ſchlüpfte in feinen Käfig, als Stavarta die Thür 
zufeuerte und den Riegel vorſchob.“ 

„Stavarta hat Euch das geſagt?“ 

„Ja, Stavarta!“ 

„Stavarta lügt!“ rief ich und ſpraug ſchnell 
auf die Füße. 

Einer aus der Reihe der Männer ſtürzte auf 
mich zu und eine Hand fiel ſchwer auf mein Ge⸗ 
ſicht — Stavartas Hand. 

„Ich habe gelogen, ſagſt Du, Bube? brüllte 


er. „Du warſt ſtets eiferſüchtig auf die Liebe, die 


ſie für mich hegte — eiferſüchtig warſt Du, Du 


Hund! — Und jetzt wagſt Du, hinter 
nen Rücken zu behaupten, ich hätte gelogen?“ 


mei⸗ 


„Ja, Du haſt gelogen“, verſetzte ich, ohne 
den Schlag zu erwidern und ihm nur feſt ins 
Auge blickend, „und warum Du es gethan, das 


werden wir bald erfahren. Eiferſüchtig auf Dich! 


oberen Scheiben einen ſcharfen Schein, der die Augen 
ermüdete. 

„Aber Heini, gieb doch Acht“, ſagte der Leh⸗ 
rer, als der kleine Schüler wieder einmal mit den 
Blicken einer vorüberſchießenden Schwalbe folgte 
und die an ihn geſtellte Frage überhörte. 

Heini fuhr erſchrocken zuſammen. Wieder 
unaufmerkſam geweſen. Wenn er nun, durch 
eigene Schuld, das unerhörte, über alle Begriffe 
gehende Glück in Frage geſtellt hätte. Doch ein 
Blick auf des Lehrers Geſicht beruhigte ihn; auf⸗ 
ſeufzend lehnte er ſich zurück. Der harte Sitz war 
unbequem für Heini, den kleinen Krüppel. Bruſt 
und Rücken wölbten ſich unförmig hervor, ſodaß 
das feine Köpfchen mit den blonden Lockenringeln 
faſt ohne Hals den Schultern aufſaß. Die Hände 
gefaltet, kämpfte das Kind tapfer gegen ſeine kör⸗ 
perliche Ermüdung und die mächtige Sehuſucht 
nach friſcher Luft an. Endlich ſchloß der Unter⸗ 
richt und der Lehrer wandte ſich zum Gehen, als 
Heini ihn aufhielt. 

„Iſt es denn auch ganz gewiß wahr?“ — 
Der junge Lehrer lächelte ein wenig: „Du haſt 
ja den Brief an Deinen Vater; darin ſteht ſchwarz 


auf weiß, daß Du, noch nachträglich, unter die 
Kinder aufgenommen worden biſt, die in die 
Feriencolonie gehen. Da ſollſt Du ſehen, mein 


Junge, wie friſch Du zurückkommen wirſt! Fünf 
Wochen Seeluft machen einen andern Menſchen 
aus Dir. Nun, was noch?“ Der Knabe hatte 
noch eine Frage, die ihm nicht von den Lippen 
wollte. „So ſprich doch.“ Zögernd, unendlich 


und Bonbons 
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ihr Abgott. 


Heinis Eltern 


und ſeine ſechs Geſchwiſter 
ſaßen ſchon 


beim Mittageſſen. „Du haſt wohl 
fragte die Mutter ſcharf und ſchob 
ihm den gefüllten Teller hin. Sie war eine 
ſchlanke Frau, mit den Spuren großer Schönheit 
auf den, durch Sorgen und Krankenbetten früh 
gealterten Zügen. Sie hatte früher in vornehmem 
Hauſe als Kammerjungfer gedient und, in einer 
Anwandlung von Verliebtheit, ihren jetzigen Mann 
geheirathet — eine Thorheit, die fie bitter be— 
reute. Nun ſtand ihr Sinn noch immer nach 
dem Feinen und Eleganten. Heini, der mit ſei⸗ 
nem reizenden Köpfchen und den wunderſchönen 
Braunaugen wie ein Prinzlein ausſah, war zuerſt 
Als aber ſeine traurige Mißgeſtalt 
immer mehr hervortrat und die Bewunderung, 
welche der Mutter ſo geſchmeichelt, ſich in laut⸗ 
loſes Mitleid und herzloſen Spolt verwandelte, 
begann ſie ſich des Kindes zu ſchämen. Ihrer 
kleinen Seele fehlte der Mutterinſtinct, der das 
ſchutzloſe Kind und das unterdrückte und verlachte 
am meiſten in den Mantel der Liebe und Sorge 
hüllt — der, gleichſam gegen die ganze Welt, 
Front macht — den Liebling vertheidigend. Sie 
nahm den Knaben nicht mehr mit, wenn ſie aus⸗ 
ging, verweigerte ihm jede Liebkoſung und wollte 
nicht ſehen, wie Heini ſich in jammervoller Sehn⸗ 
ſucht nach ihr verzehrte. Dies Leid, verbunden 
mit dem Spott und Hohn ſeiner Mitſchüler, 
brachte das Kind oft der Verzweiflung nahe. Seine 
Seele durchzitterte der glühende Wunſch, der ſich 
ihm in zahlloſen, ſtillen Gebeten auf die Lippen 
drängte: Geſund ſein, ſtark und groß werden, 
kein Mitleid mehr erregen, keiner Bosheit mehr 
ausgeſetzt ſein. 
Der Vater ſaß am oberen Ende des Tiſches. 
Er aß große Mengen der einfachen Speiſe und 
machte ein böſes Geſicht, wenn die Kinder laut 
wurden. Sſe zitterten alle vor ihm, obgleich er 
nie eins aurührte. So wagte Heini auch erſt, 
nachdem der Vater ſein Mahl beendet und die 
Pfeife in Brand geſetzt hatte, ihm den Brief des 
Lehrers hinzuſchieben. „Na, was ſoll das? Du 
haft doch keine Dummheiten angeſtellt, Heini? 
Das Schulgeld iſt ja bezahlt. Was? In die Ferien⸗ 
colonie ſollſt Du? Das freut mich für Dich, mein 
Junge!“ 


„Nein, ſolche Ungerechtigkeit!“ rief die Frau 
heftig. „Was Heini wohl die Cur helfen ſoll! 
Heute gehe ich noch zum Schulrath und mache 
das rückgängig. Wenn es einer nöthig hat, iſt's 
Paul, der wird die dicken Drüſen überhaupt nicht 
mehr los.“ 

„Wenn Du den Jungen nicht mit Kuchen 
füttern thäteſt“, ſchalt der Mann, 
„wäre er ganz geſund. Laſſe Deine Finger aus 
der Sache, wenn wir gut Freund bleiben follen, 
Heini geht mit und damit Punctum!“ 

„Er hat ja nichts anzuziehen“, murrte ſie. 

„Daun kauf' ich ihm was. Morgen iſt 
Lohntag. Was ſein muß, muß ſein. Einen An⸗ 
zug, Hemden und Schuhe. Das wird ſein, nicht, 

eini? Das Kind ſieht ja zum Erbarmen aus. 

limm genug, daß ſeine eigene Mutter ihm 

nichts göunt. Na — was ſoll das? Iſt ja gut, 
laß doch, Kind!“ 

Der Knabe umklammerte in überwallender 
Dankbarkeit die ſchwielige Fauſt des Vaters mit 
beiden Händen und legte ſchluchzend ſein Geſicht 
darauf. Der Mann ſtrich vorſichtig mit der freien 
Hand über das geſenkte Köpfchen und ſtand ſchwer⸗ 
fällig auf. „Alſo Heini, beſtelle Deinem Lehrer, 
daß alles in Ordnung iſt.“ 

„Geht Heini ſein Höcker vom Seebaden ab?“ 
erkundigte ſich Paul, der Zweitältefte, 

Die Frau warf einen ſcheuen Blick nach der 
Thür, durch welche der Vater eben verſchwand. — 
„Unſinn,“ ſagte fie, „dem iſt überhaupt nicht zu 
helfen.“ — Heini lächelte nur — er wußte es 
beſſer! 

Endlich kam der Reiſetag. Heini trabte in 
einer Stimmung, als ſähe er ein Feen märchen zur 
Wirklichkeit werden, neben der Mutter her, die 
ſeine Habſeligkeiten in einer Reiſetaſche trug. Ein 
unklares Bild von himmelhohen, ſchaumgekrönten 
Wogen, von Drachenſchiffen, deren Kiel die ziſchende 
Meerfluth theilte, von Rieſeufiſchen und Möven⸗ 
geſchrill ſchwebte ihm vor — und ſein Herz ſchlug 
wie toll in der kranken Bruſt. 

„Mutter“, begann er plötzlich, „ich muß Dir 
etwas jagen.” 

Die Frau ſetzte die Taſche aufs Pflaſter und 
blieb ſtehen. — „Was willſt Du denn noch?“ 

„Mutter, hör: wenn ich zurückkomme und 
das Meer hat mich geſund gemacht und ich bin 
groß und grade geworden, willſt Du mich dann 
wieder lieb haben?“ 

Vielleicht brach nun doch das Muttergefühl 
durch die harte Rinde, die Eitelkeit und Noth des 
Lebens um ihr Herz gelegt. Sie ſchlang den Arm 
um das Kind, unbekümmert um die Vorübergehen⸗ 
den, und küßte ſein blaſſes Gefichtchen ; 
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„Ja, Heini, ja, ich hab' Dich doch immer 


lieb gehabt.“ 


„Aber Du ſchämteſt Dich, mit mir zu gehen 
und nahmſt mich nie mehr auf den Schoß; des⸗ 
halb will ich fo gern geſund werden. Nun muß 
das Meer mir helfen und das thut es auch — ich 
weiß es gewiß!“ 

Die Mutter hatte nicht den Muth, ſeiner 
Zuverſicht zu widerſprechen. Die 150 Kinder 
waren mit ihren Körben und Schachteln glücklich 
an Bord gelangt. Sie bildeten eine traurige 
Illuſtration zu den geſundheitlichen Verhältniſſen 
der modernen Großſtadt. Die Meiſten trugen den 
Stempel hochgradiger Scrophuloſe — bleichgelb, 
wie kümmerliche Pflanzen, denen das belebende 
Sonnenlicht gefehlt, waren ſie alle. 

Diͤe Ketten wurden gelöſt, die Maſchine ar⸗ 
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beitete und das Schiff ſchob ſich langſam der 
Strom mitte zu, von Tücherſchwenken und Zurufen 


begrüßt. Heinis Mutter ſtand auch am Quai. 
Sie ſah, daß eine Schweſter das Kind auf einen 
Stuhl hob und ihm ſo ermöglichte, über die 


Bruſtwehr zu ſchauen. Sie ſah fein krüppelhaftes 
Körperchen, das ſtrahlende Geſicht und die wehen⸗ 
den Blondhaare, bis ihre Augen feucht wurden 
und ſie ſich ſeufzend zum Gehen wandte. 

Der Dampfer ging durch das aufrauſchende 
Elbwaſſer ſtromab wärts. Dies herrliche rechtsſeitige 
Ufer, dicht bewaldet, von weißſchimmernden Schlöß⸗ 
chen gekrönt, lag in hellem Sonnenſchein. Links 
breiteten ſich fette, von blanken Waſſeradern durch⸗ 
zogene Marſchwieſen aus, in deren hohem Graſe 
prächtiges Vieh ſtand. Die Kinder liefen von 
einer Seite des Schiffes zur andern. Die blaſſen 
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Großſtadipflänzchen hatten ja noch nie eine Schaf⸗ 
heerde, weidende Kühe, oder eine Windmühle ge⸗ 
ſehen. Ihre Lungen, an den dumpfen, ozonarmen 
Dunſt der engen Gänge und Höfe gewöhnt, ſogen 
ſich voll der herbkräftigen Salzluft, die der friſche 
Wind ihnen, vom Meere aus, entgegentrug. Das 
Leben auf der bewegten Waſſerfläche nahm fort⸗ 
während zu. Fiſcherflottillen mit geſchwellten, 
braunen Segeln, die den Fang der Nacht zur 
Stadt trugen, kreuzten ſtromaufwärts an ſchwer⸗ 
fälligen Schleppdampfern vorüber. Oder es kam 
einer der rieſigen transatlantiſchen Dampfer, ge⸗ 
waltig vom Waſſerſpiegel'laufragend, oder eine, 
unter ſchneeweißen Segeln laufende, flinke Luſt⸗ 
yacht in Sicht. Und jetzt, was war das? Ein 
ſeltſames Rucken und Schütteln ging durch die 
„Cobra“. Wie mit jubelnden Sprunge glitt fir 


| 
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Der Britiſche Gouverneur Milner. 


ins offene Meer, das mit weißgekrönten Wellen 
ihr entgegen rauſchte! Die kleine Geſellſchaft an 
Bord war blaſſer und ſtiller, beſonders, nachdem 
Helgoland paſſirt war und der Wind mehr und 
mehr auffriſchte. Die Schweſtern erquickten die 
kleinen Leidensgeſtalten und tröſteten die Heimweh⸗ 
und Seekranken. Heini war ganz wohl. Er 


ſtand am Bugſpriet, hielt ſich mit beiden Händen 


feſt und ſah mit einer Empfindung unermeßlichen 
Glückes dem Spiel der Wellen zu. Lichtgrün, 
durchſichtig, wie gläſerne Berge, rauſchten ſie 
heran, ein Kränzlein leuchtenden Schaumes auf 
dem ſtolzen Scheitel, das Schiff, wie eine Feder 
hebend, glitten ſie unter ihm fort, ſo daß man 
plötzlich, wie aus tiefem Thal, zu den nächſten 
Welleuhügeln emporſchaute. Dann kippten auch 
dieſe um — ein feiner Sprühregen traf Heinis 
7 ) 10 j da ran H 12301 
— u. 


a 
— nn u m — -- 


* 


* 
a 
m! 


| 


— 


N 246. 


Sonntag, den 10. (22. Oktober.) 


1899. 


odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Samilienſchmuck. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


In banger Erwartung des gräflichen Beſuchs 
wachſender Ungeduld die Stunden bis zu Mowbrays 
als ihr eines Morgens der rothköpfige Larry 
mit der erſehnten Kunde zuſteckte, ward es ihr 
verſchlagenen Iren eine gleichgültige Miene beizubehalten. 
aber trat ſie vorſichtig und nach allen Seiten ſpähend zum 
Male nach langer Zeit wieder den Weg in 
Gebiet an. 

Schon als ſie aus der Gartenpforte trat, ſah ſie 
Feindesland die wohlbekannte Geſtalt wandeln. Der Lord war 
licher Weiſe nicht zu ſehen. 

Fanny ſchlüpfte eilenden Fußes hinüber; 
hüben und drüben konnte ſie beobachten, nur 
Amſel war Zeuge der zärtlichen Küſſe, 
austauſchten, und als der naſeweiſe 
ſache mit lautem Geſchrei 
verſtanden hätte. 

Die Geſpräche von Liebenden find in der Regel für die Bethei⸗ 
ligten ſo ungemein anziehend und der köſtlichſten Weisheit voll wie 
für den Fernerſtehenden langweilig und der Inbegriff ausbündigſter 
Thorheit; was Fanny und Mowbray ſich zu ſagen hatten, machte 
von dieſem uralten Erfahrungsſatze keine Ausnahme. 
Einleitung vorüber war und beide Hand in Hand neben einander 
Hergingen, wandte ſich ihr Geſpräch von den eigenen Perſonen ſolchen 
Dingen zu, die allenfans auch für Unbetheiligte Intereſſe haben 
konnten. 

„Wußteſt Du, 
niß gebeten hat, 
Fanny. 

„Es iſt ſogar auf meine Veranlaſſung geſchehen,“ antwortete 
Mowbray. „Der Lord hat ſchon lange den Wunſch gehegt, ſich mit 
Euch freundlicher zu ſtellen. Und ich habe ihm zugeredet, den erſten 
Schritt nicht länger aufzuſchieben.“ 

„Glaubſt Du, daß es in unſerem Jutereſſe ift 9 
„Hätte ich ſonſt dazu gerathen? Und warum ſollte es das nicht 
ein?“ 

„Ich weiß nicht recht,“ ſagte Fanny 
Du, daß Lord Oranmore mir gewogen iſt 205 

„Noch mehr als das, ich glaube ſogar 
wundert.“ 

„Ah — ſiehſt Du!“ 

„Ja, natürlich! Er wäre auch der erſte Mann, der 
bewunderte!“ 

„Geh, Dick, Du biſt ein lächerlicher und abſurder 
ich fürchte, daß ... ich habe Aagſt . . . ich glaube . 

Ich glaube, D Du biſt ein onfufer und thörichter Liebling. 
fürchteſt Du?“ 

„Daß Lord Oranmore ... Du weißt . 
wall iſt jetzt eine ebenbürtige Partie ! “ 

„Hm — ja, Sie war es freilich früher ſchon — werth 
Königin zu ſein.“ 

„Wozu ſie 
die Männer 
wählen.“ 

„Und 
Wahl!?“ 

Fanny ſchüttelte jo energiſch den Kopf und ſah dabei ſo aller⸗ 
liebſt aus, daß der überglückliche Mowbray das Geſpräch für einige 


zählte ſie mit 
Rückkehr, und 
ein Telegramm 
ſchwer, vor dem 
Abends 
erſten 


glück⸗ 


Niemand von 


eine 


Vogel 
ausplauderte, war Niemand da, 


die ſe wunderliche That⸗ 
der ihn 


daß Lord 
uns in Joy 


Erlaub⸗ 
fragte 


Oranmore um die 
Lodge zu beſuchen ?“ 


etwas verlegen. „Glaubſt 


— daß er Dich be⸗ 


Dich nicht 
Kerl. Aber 
Was 
. die Erbin von Thirl⸗ 


eine 


übrigens gar keine Luſt hat; Königinnen müſſen 
nehmen, die man ihnen giebt — und ich will ſelbſt 


Lord Oranmore iſt nicht der Mann Deiner 


das vormals feindliche 


drüben in 


neugierige 
die beide Liebenden athemlos 


Erſt als dieſe 


36. Fortſetzung.] 
Sekunden unterbrach und der Amſel wieder Gelegenheit zu einigem 
mißgünſtigen Geſchrei gab. 

„Eruſthaft geredet, mein Herzensliebling, 
er Fannys Mahnung, wieder „vernünftig“ zu ſein, endlich befolgte, 
„ernftlich geredet, Lord Dranmore macht den Beſuch bei Euch nur 
in meinem Intereſſe. Er will für mich bei Deiner Mutter um Dich 
anhalten.“ 

„Dit dazu ſeine Vermittelung nöthig?“ ſchmollte Fanny. 

„Nöthig nicht, aber ſehr nützlich. Er wird Frau, Scu⸗ 
damore die Zuſicherung geben, daß er für meine Zukunft ſorgen 
wird.“ 

„Wozu das? Ich 
anderer Leute nicht.“ 

Mowbray lachte und ſchien über dies Thema nicht jo unabhän⸗ 
gig zu denken wie ſeine deutſche Braut; ſie begriff dies nicht recht, 
gab ſich aber endlich zufrieden, da ſie überzeugt war, daß Mow⸗ 
bray in feinem Abhängigkeitsverhältuiß zu Lord Oranmore 
nicht verharren würde, wenn es mit ſeinem Ehrgefühl unverträglich 
wäre. 


ſagte Mowbray, als 


meine immer, du brauchteſt die Protection 


Jedenfalls war fie über die Abſichten des Grafen nunmehr bes 
ruhigt. Dennoch verſpürte ſie ein merkliches Herzklopfen, als nun 
wirklich am nächſten Tage der Wagen Lord Draumores wie zu einer 
Prunkviſite vorfuhr ; fie eilte geſchwind auf ihr Zimmer, um zu 
warten, bis man ſie rufen würde. Die Dienerſchaft war in der 
größten Aufregung über dieſen Beſuch, deſſen man ſich ſo wenig wie 
eines Einſturzes des Himmels verſehen hatte, niemand aber zweifelte 
daran, daß dieſe Waffenſtreckung das Verdienſt des muthigen deutſchen 
Mädchens ſei, das fo keck für die Gerechtſame von Jvy Lodge eingetre⸗ 
ten war. 


Eine halbe Stunde verſtrich, und dann ward Fanny hinunter 
gerufen; ſie ſah Oranmore nicht mehr: nur ihre Mutter und Miß 
Sophronia waren im Empfangszimmer anuweſend. 

„Wir haben den Grafen gebeten, ſich unſern Garten anzuſehen, 
während Ihre Mama mit Ihnen ſprechen wird,“ erklärte Fräulein 
Hurdleſtone, gewiſſermaßen als Antwort auf die ſuchenden Blicke, die 
Fanny im Zimmer herumſchickte. 

„Wie feierlich und geheimnißvoll!“ ſagte Fanny 
einem nur halb gelungenen Verſuche, ihre Beklommenheit 
zuſcherzen. 

„Lord Oranmore hat es ſelbſt gewünſcht,“ verſetzte ihre Mutter 
würdevoll, „und ich finde das auch ganz in Ordnung. Denn kurz ge⸗ 
ſagt, mein liebes Kind, Lord Dranmore hat bei mir um Deine Hand 
angehalten, und ich habe ihm natürlich, ſoweit ich in Betracht komme, 
meine Zufage gegeben.“ 

„Für wen, Mama?“ 

„Für wen? Welche Frage! Für Lord Oranmore!“ 

„Für den Grafen ſelbſt?“ 

„Natürlich! Wie kommſt Du 
Kind?“ 

„Und Du haſt ihm das Jawort gegeben?“ 

„Nur meine Zuſtimmung, ſich bei Dir ſelbſt 
holen.“ 4 

ſich 


„Die 
erſtaunt den 


nicht!“ 
Frau Scudamore hob 

Ohren nicht. „Du willſt ihn nicht!“ 

unerwartet. 


mit 
weg⸗ 


mir denn vor, mein 


das Jawort zu 
Ich 


Kopf, als traue ſie ihren 
fragte ſie. „Das iſt ja ganz 


Frage kann er ſparen, will ihn 


Lord ſprach ſehr aus, 
keine Einwendungen 


auch, Du wäreſt 


zuverſichtlich die Meinung 
gegen ihn erheben würdeſt. 
immer ſehr gern in ſeiner Geſellſchaft 


bitte Dich —, ein Mann in deu beſten 


14 


es 


iſt 
der 


gut —, aber wie 
dem Wieſenplatz au 


und 
mit 


ſchön 


daß Du 

„O ich habe mich ganz gern mit ihn unterhalten. Aber zum Manne 
Zu alt! 

„Näher an den Sechzig als an den Fünfzig 

Etwas verletzt ſah Fanny, wie Fräulein Hurdleſtone in ein be⸗ 
„Kommen Sie, Mylord, und führen Sie Sache 
Gleich darauf trat — Mowbray ein, und, wie in 
ſten begriff ſie nicht, wie ſie ſo lange mit Blindheit geſchlagen 
„Verzeihen Sie, Mylord, daß ich Sie ſo unceremoniös herein 
Unbekümmert um Fannys unwillkürlich zürnende Abwendung 
„Wird ſich Deine Geſinnung ändern, 

teß Oranmore zu werden?“ 

Secretär, ſondern der Beſitzer unermeßlicher Güter und Erbe eines 
Damen nicht abhalten, ſeine Braut an ſeine Bruſt zu ziehen und 
längere, ſtand ſie auf, ſchlug Mowbray kräftig auf die Schulter 
es mit meinen Wegerechten? Und 


glaubte 
möchte ich ihn nicht haben. Er iſt ja auch ſchon ſo alt — viel zu 
5 
„Lord Oranmore! Du träumſt wohl, Kind!“ 
luſtigtes Lachen ausbrach und, indem fie Fannys ernſtes Geſicht an⸗ 
ſelbſt,“ rief fie zu Fannys nicht geringer Beſtürzung in den Gar⸗ 
ſolchen Augenblicken zu gehen pflegt, in einer Sekunde hatte 
geweſen ſein konnte. Es bedurfte dazu kaum der Worte Fräulein 
rief, Sie müſſen ſchon Fräulein Scudamore durch den Augenſchein 
war Mowbray ſogleich an ihrer Seite, faßte ſie bei der Hand 
Unglück haben ſollte, Lord Oraumore zu fein? Oder haft Du bes 
Nun hatte Fanuy wirklich nichts dagegen, und da fie 
der älteſten englichen Adelstitel, die ſtumme Antwort in ihren 
zärtlich zu küſſen. Fräulein Hurdleſtone ſah lächelnd zu, und 
und ſagte: 
ſehr 
Grenze?“ 


Der 
geweſen.“ 
alt für mich.“ 

Ich 

Jahren!“ 

„Aber Mama, wo haft Du denn Deine Augen 2“ 
blickte, nur immer heiterer geſtimmt wurde. 

Ihre 
ten hinaus. 
Fanny den ganzen Zuſam menhang durchſchaut —, in der näch⸗ 
Hurdleſtones: 
überzeugen, daß Sie für ſie nicht zu alt ſind.“ 
und ſagte: 
wenn Dick Mowbray das 

gründete Einwände dagegen, ſtatt einer Miſtreß Mowbray eine Coun⸗ 
zu heucheln verſtand, ſo las Oranmore, nicht mehr der beſcheidene 
Augen. So ließ er ſich denn durch die Gegenwart der 
als ſie glaubte, daß die Ceremonze ſich über die Gebühr ver⸗ 

„Das iſt alles 

„Darüber hat mein ſehr 


nicht 


beiden alten 
| des 
anfänglich 


geliebten 


ungen 


tion 
gefährlicher Nebenbuhler, Mr. Pal⸗ 


grave, mein Secretär, ausführliche Inſtructionen, alles nach Ihrem 


Wunſche zu ordnen. Er hat die Rolle des Lords jo large und ſo gut 
geſpielt, daß ich ihm getroft die weiteſtgehenden Vollmachten 
räumen kann.“ 

Frau Scudamore hörte alle dieſe Geſpräche an, ohne ſie mehr als 
halb zu verſtehen. Oranmore bat daher um Erlaubniß, jetzt die Er⸗ 


ein⸗ 
more 


Ich 


Gäſten anzufüllen 


Nachbarin wurde, konnte freilich 


der eigentliche Sachverhalt ni 
lange verborgen bleiben; gentliche Sachverhalt nicht 


wie es ihm trotzdem durch eine 
kleiner Mißverſtändniſſe und 8 1 ermiglict Wurd Fi 
Täuſchung, die ihm durch Fannys Verhalten fo innige Genug⸗ 
thuung gewährte, noch längere Zeit aufrecht zu erhalten, brauchte er 
nicht weiter zu erzählen. Keine der Damen war ſo pedantiſch 
ihm die Komödie übel zu nehmen; nur konnte ſich Fräulein 
Hurdleſtone die neckende Frage nicht verbeißen, wie Mylord es auf⸗ 
genommen haben würde, wenn Fanny die Werbung des Grafen 
Oranmore, während fie dafür noch den Secretär Palgrave hielt, ange⸗ 
nommen hätte. ö 
Oranmore ſchüttelte lachend mit glücklichem Geſichtsausdruck 
den Kopf. „Nein, Miß, ſagte er, „mit unmöglichen Voraus⸗ 
ſetzungen rechne ich nicht. Ich muß Ihnen offen bekennen, daß ich 
in manchem Beziehungen eine furchtbar leichtſinnige Natur bin 
Ich habe mir noch nicht einmal die Frage vorgelegt, was ich thun 
würde, wenn plötzlich der Himmel einftele oder die Sonne zu 
ſcheinen aufhörte.“ 


XIX. 


Zwei Jahre ſind ſeit den Ereigniſſen verfloſſen, die alle Ver⸗ 
hältuniſſe in Thirlwall und Caldecott gründlich verändert haben. 
Die Gräfin Oranmore könnte eine Zierde der Londoner Geſellſchaft 
ſein, wenn ſie ſich dort jemals längere Zeit aufhielte; aber ſie 
zieht es vor, den größten Theil des Jahres auf den iriſchen Be⸗ 
ſitzungen ihres Gatten zuzubringen und daſelbſt durch ebenſo that⸗ 
wie einſichtsvolle und menſcheufreundliche Arbeit Zuftäude herbei⸗ 
zuführen, die weit und breit als muſtergiltig betrachtet werden. 
Wäre es auf allen Beſitzungen des iriſchen Adels jo beſtellt wie auf 
den Oranmoreſchen Gütern, ſo hätte für Irland die Homerulefrage 
keine Bedeutung. 

Lady Oranmore iſt eine Freundin, 
der Geſelligkeit; fie übt die edelſte 
nach Galdetott kommt, iſt willkommen 
gut dünkt, aber Maſſeneinladungen haßt ſie, und es fällt ihr 
gar nicht ein, ſich nach engliſcher Sitte das ganze Haus mit 
und mit ihnen die Zeit todtzuſchlagen, um 
der entſetzlichen Langweiligkeit und öden Einförmigkeit 
engliſchen Lebens zu entrinnen. Lord Oraumore, der 

im Banne feiner britiſchen Anſchauungen Ge 
mit einiger Sorge das Walten ſeiner abgöttiſch 
Fanny angeſehen hat, iſt ganz zu ihren Anſchau⸗ 
bekehrt, ſeitdem er erkannt hat, welche Fülle und Reich⸗ 
haltigkeit des Inhalts, welche Gemüthlichkeit und Tiefe des Daſeins 
ihm aus der neuen Geſtaltung der Dinge und aus der Emancipa⸗ 
von eingeroſteten Vorurtheilen und veralteten Gebräuchen er⸗ 
wachſen iſt. 

Ellen iſt unverheirathet 
Scudamore haben Schloß 
unangenehme Erinnerungen 
lebt jetzt mit Ellen 


aber nicht eine Sklavin 
Gaſtfreundſchaft, und wer 
für ſo lange es ihm 


nur 


fangen, 


het geblieben, die Erbiunen von 
Thirlwall, an das ſich für ſie nur 
knüpfen, verkauft, und Frau Scuda⸗ 


auf einer hübſchen kleinen Be- 


ſitzung in Blankeneſe, wo ſie ſich wohler fühlen als in engliſcher 


Umgebung. 


klärungen über die Vorgänge, welche das kleine Mißverſtändniß ver⸗ 


ſchuldel hatten, zu geben. 

Die traurigen Ereigniſſe, 
liche Abreiſe von Thirlwall 
in einer Kataſtrophe, die mit 
dem Beſitze der Oranmores ſtehenden Verwandten aus 


wodurch 


nohtwendig geworden war, beſtanden 


dem Wege 


damals Mowbrays plötz⸗ | 


einem Schlage alle zwijchen ihm und 


räumte. Eine Yacht, auf der der damalige Lord Dranmore, Dicks 


mit dem 


älterer Bruder, 
Miltelmeere zu machen beabſichtigte, wurde bei 
von einem engliſchen Kohlendampfer angerannt 
gebracht. In der Nähe befindliche Fiſcherboote 
der Mannſchaft, die drei Oranmores aber wurden 
geborgen. 

So ſah ſich Dick mit 
glänzendſter Lebensſtellung emporgehoben. 
Verwandten war nie viel Liebe 
die Betrübniß über ihren Untergang 
anhaltend, daß nicht der neue Lord für andere, freudigere 
Gedanken Stimmung gehabt hätte. Es beglückte ihn, daß er 
der Geliebten ſeines Herzens ein fo glänzendes Loos bieten konnte, 
aber gleichzeitig hegte er aus leicht begreiflichen Gründen den 
Wunſch, ihr Jawort noch als einfacher Dick Mowbray und 
nicht als Lord Richard Oraumore zu erringen. Darum er⸗ 
wähnte er in ſeinen Briefen nichts von dem Glückswechſel, der ihn 
betroffen hatte. 

Als nun Fanny 


Pexaxropz u Usnaress leonossıs 3oHeps 


feinen’ beiden Söhnen eine Fahrt nach 


und zum Sinken 
nur 
einem Schlage aus beſcheidener zu 
Zwiſchen ihm und ſeinen 
geweſen, darum war 
weder ſo tief noch 


auf ſo eigenthümliche Weiſe ſeine iriſche 


nebligem Wetter 
wird?“ 


retteten einen Theil 
als Leichen 
| Sie 
deren 
Kalb 
ſo 


| 
| 
| 


Aosposeno emypon 


\ wird,“ 


ERS 


(Schluß folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke 


— Schnell gefaßt. Baron (entrüftet zur Amme, 


das Kind 
ſehen 


Am me; 
Blut.“ 
— Schmeichelhaft. 
wahr und uneigennützig ! 
Bewerber beten in 
an.“ 
— Kindergemüth. 
„Was wirſt Du zu der 
kommt?“ 
Die kleine Ella: „Danke.“ 
Mutter: „Warum Danke?“ 
Die kleine Ella: „Weil 


welche 
kalt; 


badet): 
denn 


„Das 


nicht, 


aber 


Badewaſſer 


0 iſt doch viel 
daß das 


, zu 
Kind ganz 


Sie blau 


„O ja; ich hab' geglaubt, das iſt das 


blaue 
„Nur ich, Verehrteſte, liebe 
Glauben Sie mir, alle an⸗ 
Ihnen nur das goldene 


(Auf dem Bahnhofe.) 


. Mutter: 
Großmutter ſagen, 


wenn ſie an⸗ 


ſie mir etwas mitbringen 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


— —— — — 


Sadstab. 


* 


glühendes Antlitz und gelig murmelte er: „Das 
iſt das Meer, das Meer, das mich geſund machen 
wird.“ Endlich ließ der Gapitän den durchnäßten 
Enthuſiaſten holen, in eine warme Decke wickeln 
und im bequemen Stuhl an einen geſchützten 
Platz ſetzen. Da ſaß Heini, behaglich, bis ihm 
die Augen zufielen. Er konnte ſich ſpäter nie da⸗ 
rauf beſinnen, wie er vom Schiff herunter und 
in das weiße Bettchen gekommen war, auf deſſen 
Decke die Sonnenlichter tanzten, als er am näch⸗ 
ſten Morgen erwachte. 

Wochen verrannen. Aus den grünblaſſen Pfleg⸗ 
lingen waren friſche, fröhliche Kinder geworden, 
die den ganzen Tag lang im Sande wühlten 
und Burgen und Feſtungen dort bauten — un⸗ 
bekümmert darum, daß die heraurauſchende Fluth 
alles wieder zerſtörte. Sie waren auch gut und 
artig, weil ſie ſich glücklich fühlten — aber na⸗ 
türlich waren auch einige ſchwarze Schafe da⸗ 
aniden, die mit der Kindern eigenen Unbarmher⸗ 
zigkeit Heini zur Zielſcheibe der alten Spottreden 
machten, ſobald die Schweſter den Rücken kehrte. 
Heini ertrug das zuerſt mit größerem Gleichmuth, 
als früher. Als er aber, nach Wochen, keine 
Beſſerung ſeines Zuſtandes bemerken konnte, als 
ſein Buckel, den er, Abends im Bett, heimlich 
mit den ausgeſpannten Händen zu meſſen verſuch⸗ 
te, immer noch die gleiche Ausdehnung zeigte, da 
begann eine fürchterliche, beklemmende Augſt ſeine 
Seele zu beſchleichen. Der Aufenthalt auf der 
Inſel nahte ſich dem Ende; wenn die See hel⸗ 
fen ſollte, mußte es bald geſchehen, oder, er wür⸗ 
de krüppelhaft, wie er gegangen, heimkehren müſ⸗ 
ſen. Bei dieſem Gedanken wurden Heinis Haare 
feucht vor Angſtſchweiß, aber fein kleines tapferes 

Herz zwang Hi aufs Neue zu gläubigem Hof» 


ſen. Es mußte ja alles gut werden; Gott 
konnte ſeine Gebete nicht unerhört laſſen, der 
gute Lehrer ihn nicht getäuſcht haben. Und er 


begann nachzudenken, lange und augeſtreugt, dann 
rief er — er lag gerade Mittagsruhe haltend auf 
ſeinem Bettchen, die freundliche Schweſter zu 
ich: 


„Liebe Schweſter, ich möchte jetzt in der See 
baden dürfen, draußen, wo die großen Knaben 
hingehen. Die warmen Bäder helfen mir nicht.“ 

„Aber, Heini, Du diſt doch viel wohler ge⸗ 
worden, haſt ordentlich ein bischen Farbe auf den 


Bäckchen. Kalte Bäder find nichts für Dich, die 
würden Dir ſchaden.“ 
„Aber die warmen helfen mir nicht!“ be⸗ 


harrte Heini. 
„Wie meinſt Du das, Du haſt Dich doch nicht 
krank gefühlt? 
Endlich gab das gequälte Kind ſorglich 
ſoll ſortgehen, ich 


gehütetes Geheimniß frei: 
„Schweſter, mein Buckel 
muß doch werden, wie die andern Kinder, damit 
Mutter ſich nicht mehr meiner ſchämt.“ 
Die Schweſter ſchwieg — ſie rang nach Faſ⸗ 
bei und ſtrich ihm nur ſacht das Haar aus dem 


ſein 


weißen Geſichtchen. „Laß mich mit dem Herrn | Wanne badete! 


be 
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Fr. Chopin (anläßlich des fünfzigſten Todestages.) 


Dich 


Doctor ſprechen,“ ſagte ſie dann. 
einen Augenblick, mein Heini.“ 

Das Kind lehnte ſich gehorſam zurück. Sein 
Herz pochte in dumpfen Schlägen und Schauer 
der Erwartungen durchrieſelten ihn. Ob der Doc⸗ 
tor die erſehnte Erlaubniß geben würde? Na⸗ 
türlich, das war es — wie ſollte das Meer ihm 
helfen, wenn er nur am Strande ſaß und in der 
In die dunkelgrüne Fluth, die 


„Gedulde 


ſich fo ſchmeichelud um die Glieder ſchloß, mußte 
er eintauchen, dann, aber auch nur dann, würde er 
geſunden. 

Der Doctor ſtand plötzlich neben ihm: „Nun, 
kleiner Mann, was find das für Sachen? Du 
bleibſt bei Deiner Cur. Kalte Bäder ſind nichts 
für Dich.“ 

„Aber Herr Doctor!“ 

„Hör' einmal, Heini,“ ſagte der Doctor ernſt. 
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„Die Schweſter meldet mir, was Du von Deinem 
Aufenthalt erwarteſt. Ich will Dir die Wahrheit 
nicht vorenthalten. Sieh mal, es iſt ganz un⸗ 
möglich, daß Deine Mißbildung ſich beſſern könne. 
Du fannft ja auch fo ein tüchtiger, nützlicher 
Menſch werden. Dein Leiden aber gehört zu de⸗ 
nen, die wir „unheilbar“ nennen. Halt Du mich 
verſtanden?“ 

Die großen Augen des Kindes öffneten ſich; 
ein Ausdruck von Qual und Jammer lag darin, 
der den Mann erſchütterte. 

„Sei tapfer, kleiner Burſche,“ ſagte er tröſtend. 
„Wir wollen dafür ſorgen, daß es Dir zu Haufe 
an nichts mehr fehlt. Behalte nur Muth!“ 

„Ich hoffe, er wird ſich jetzt mit ſeiner Lage 
abfinden,“ ſetzte er, zur Schweſter gewandt, hinzu. 

Am Abend deſſelben Auguſttages — ein dun⸗ 
ſtiger, ſehr warmer war es geweſen, fehlte Heini 
beim Nachteſſen. Er hatte ſich in der Dämmerung 
hinausgeſchlichen, es duldete ihn nicht unter der 
lärmenden Schaar. Nun ſaß er auf der oberen 
Stufe, einer der Treppen, die von der, weit ins 
Meer hinausgebanten Brücke zum Waſſerſpfegel 
hinabführen. Unten ſchaukelten einige Boote auf 
der dunklen glatten Fluth. Mit leiſem heim⸗ 
lichem Raunen und Flüſtern rann das Waſſer 
zwiſchen ihnen und den Pfeilern der Brücke hin⸗ 
durch. Der Himmel war wolkenverhangen. Im 
Weſten ſtand eine ſchwarze Gewitterwand, aus der 
zackige Blitze hervorſprühten. Kein Luftzug mil⸗ 
derte die drückende Schwüle. Heini hielt die 
an im Schoß gefaltet; fein miüßgeſtaltes 

örperchen ſtieß hart an das Holzwerk der ſchma⸗ 
len Stufe, ohne daß er es fühlte. — „Unheilbar.“ 
Er ſollte wieder hören müſſen, wie ihm die 
Knaben „Buckelinski“ und „Höckerkameel“ nach 
riefen, ſehen, wie bei derartigem Anlaß ſeiner 
Mutter eine rothe Blutwelle bis in die Stirn 
ſtieg — das war ja nicht möglich, das konnte 
nicht wahr ſein! Er hatte ja das Letzte noch⸗ 
nicht erprobt. Die See mußte ihm ja doch hel⸗ 
fen, wenn er nur den Muth finden konnte, ihr 
ganz zu vertrauen. Und ein Strom von Hoff⸗ 
nung und Freudigkeit kam auf einmal in ſein 
zagendes Herz zurück. Nur bald mußte es ge⸗ 
ſchehen, jetzt gleich, ehe ſie ihn im Hoſpiz ver⸗ 
miſſen und ſuchen würden. 

Mit zitternden Händen ſtreifte Heini den 
neuen Anzug, Strümpfe und Schuhe ab, dann 
ſtieg er behutſam Stufe um Stufe herab. Warm 
und lind berührten die Wellen ſeinen nackten Faß 
— liebkoſend umfing das Meer den kleinen Kör⸗ 
per, der jetzt hinabglitt. „Liebe Mutter,“ mur⸗ 
melte das Kind, als die dunklen Waſſer ſich über 
ihm ſchloſſen und ein Föftliches Klingen und 
Singen an fein Ohr ſchlug — der Heimathgruß, 
den das ewige Meer ſo mancher zagenden Seele 
geſungen — der Friedensklang, den es nun auch 


klein Heini entgegentrug. Und fo behielt er 
doch Recht mit ſeiner gläubigen Zuverſicht. 
Von dem Jammer, der Noth ſeines Daſeins 


hatte ſie ihn befreit — die See hatte ihm geholfen. 


8. Lodzer Togeblatt. n Ar. 246 


Bilanz der Lodzer Kaufmannsbank 
am 18.|30. September 1884. 
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Centrale. Agemur. I Centrole. Agentur, 

org, deſſa. Zuſammen. | 5 Zufammen. 

ACTIVA. . PASSIVA. eee. 

Rubel. g.] Rubel. K.“ Nudel. F. Nub l. K.] Nub⸗l. K.] Nudel. K. 

Caſſa · Beſtand j 105.589 03] 21,166 68 126,754 71 Actien-Eapital-Gonto ; ; P 2 000,000 — = — 2000 000 |— 

Discontirte Wechſel | Reſervefonds ⸗Couto 7 ; 8 ; 30,851 57 — — 30,351 57 
a) mit 2 Unterſchriſten ; ; . l1,075.858 09 458,221 160 1,584,079 25 Capital-Einlage:Gonto | 
b) auf das Ausland 8 x . .| 174,366 52 — — 174366 52 a) auf feſten Termin £ 130,521 25 — 130,521 25 

Eigene Wertpapiere | b) „ unbeſtimmte Termine 9,986 52 — — 9,986 52 
a) vom Staate garantirte. . n . — — 6 757 89 6.757 89 | Laufende Nechnuugen bar 
b) „ „ urgarantirt⸗ N ’ r 42,519 97| 73,152 52 115,672 49 1) Conti-Loro 

Eſfecten des Neſerveſonds g / F 30,716 92 — — 30,716 92 a) offene Beträge zur Berfügung der Corre⸗ 

Darlehen gegen Unterpfand l ſvondenten J 8 3 „| 645,796 67 85982 62 731,759 |29 
a) vom Staate garantirter Werthpaplere 1.282 10 6,290 — 7,572 10 b) Wechſel zum Inkaſſo. g . 28,091 |05 79,756 87] 107847 02 
„ 75 ungarantirter N i 77,845 52 3,530 — 81,375 52 2) Conti-Nostri 

Laufende Rechnungen von e Bank geſchuldete Bettäge .| 482432 01 166.423 50 648,855 51 

1) Conti-Loro Tranſitoriſche Beträge . > . 166,694 53 140,867 65 807.562 |18 
a) Clediie gegen Wechſelunterla ge. R ‚11,075.996 99] 13,339 36 1.089 336 |35 Redisconto in der Reichsbank - .1 8049 3 77 Be —| 804.953 77 
b) Blaneo⸗Credit: 1 ; 237,868 |69 = —| 237,368 |69 | Stener-Eonto . a } 5 > } KTITE * 47 73 

2) Conti - Nostro Zinfeu- und Proviſſons Couio e ‚| 223,577 25 17,290 566 240,867 [81 
a) offene Beträge zur Verfägung der Bank 130026 18 157.635 880 287,662 06 Gewinn u. Verl uſt Conto . N 2.257 30 zn — 2257 20 
b) Wechſel bel den Correſpondent en R - 94758 7] 126,115 36 220,869 |07 Lodzer Kaufmanusbank (Central) Lodz — — 432 484 800 432,484 80 

Tranſitoriſche Beträge Ft - | 
a) Divafe Summe - 8 5 . 178,201 89] 37,333 67 215 535 56 
b) Wichſelbeſtand bei der Relcht bant 804,953 77 — —| 804,953 77 

@orien-Eouto . R 0 i R { 201 72 902 |03 1,108 75 

Proteflirte WBechfel. N } 3 0 2,783 80 — 2,783 80 

TFT I 4 % Tuer e 18678 0 

Handlungs⸗Unkoſten Conto ? a 8 52.278 27 12,145 334 64,423 70 

Agentur der Lodzer Kauſmannsbank, 

Odeſſa ; i 5 ; i „| 432,484 80 — 1 433,484 |80 
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Is bestes Mittel zur Versorgung der Familie und zur Sicherstellung des eige- +) & O 
nen Alters ist allgemein anerkannt die Lebensversicherung, d. h. die Ver- O N 5 
ticherung eines vorausbestimmten Capitale, welches nach dem Tode der ver- 8 Ö 
sicherten Peısonen an die Hinterbliebenen, oder bei Erreichung eines ge- #3 
wissen Alters, an diese Person selbst ausgezahlt wird. 93 1 8 
derartige Versicherung ist nicht nur allein denj enigen zu age vun © F E R D. M U . H E N 8, Q 
rau und Kinder durch eigene Arbeit ernähren, sondern sie ist auch für bemittelte R 3 . 
Personen sehr zweckmässig, da eine Versicherungs-Police nicht solchen Zufälligkeiten Glockengasse Nr. 4711 in Cöln a. Rhein. 62 
ausgesetzt ist, wie das übrige Vermögen. 8 = Fillale In Riga — 8 
Die Versicherungs - Gesellschaft „Rossija“ schliesst R 1 8 1 
Lebensversicherungen ab zu den günstigsten Bedingungen und zu den verschiedensten 2 osenerysta l- eife, Q 
Combinationen. Bezüglich des Umfangs ihrer Operationen ist die Gesell:chaft „Ros- 8 mi'd>, erystalbelle Glycerinssifs, dis sich in Folge ihrer vorzüglichen Eigen © 
init = schaften ei Weltruf bon bat. 
sia“ die Erste von allen Versicherungs Gesellschaften des 8 F — Verbrauch; isarter 8 
Reichs. - Rösendnft, sind dis unerreichten Vorzüge dieser Tollettoscifs. 2 
Am 1, Januar 1899 waren in der Gesellschaft „Rossija“ in der Lebensvers cha- Ö 0 
eh versichert: 60,258 Personen mt einen Gesammtcapital von (©) Vor Nachahmungen wird 8 
134,891,890 Rubel. 4 ewarnt 
Die Verwaltunge der Gesellschaft ‚Rossija“ befindet sich in St Petersburg | [e) 1 0 u Of = FRE 4) 
(Grosse Morska)ı M 37), Abtheilung in Warschau (Niecala 8) Hauptagentur in 8 ws Fabrikmarke 8 8 
Lodz (Promenadenstr M 30) Agentur in allen Städten de! Rei ches 8 Wr. 4711. 
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KERUKRKKKURERANKEUEUNUHENKH 
Neues comfortabel eingerichtetes 


vr Minierban, me 


Ecke Widzewska⸗und Glöwua⸗Str. Ar. 120. 
Täglich von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends geöffnet. 


Preiſe 4 Perfon: 

Ruf.rrömiihrs Dampfbad mit Moſſag⸗ 0 0 75 Kop. 
Dampfbad II ö $ 0 5 . 
do. III . * . . * ® . 15 [7 
Wanne L . * 4 . . . * 40 7. 
do. II. . . . a . . . 20 „ 
to. III. . 4 . ? 4 . R 20 „ 
Douche } 4 \ 5 8 8 8 10 
Schwimmbad für Herren 5 2 F 6 20 „ 
do. „ Schäler und Unter milſtä⸗ 5 . 15 „ 
Dienſtag und Donnerſtag Dampfbäder nur für Damen. 


Naturheilanstalt. 


* 
Sommersiein ame 
Br ei 5 aalteld 5 Thür Tausende mit Erfolg behandelt. 
N 5 Jahreszeit ohne Einfluss. 
1. Vollständ. Regeneration (Blute, Säfteverderbnis: pp.) u. Entfernung aller Gitt- u. Krankh,-Btoffe bel chron. Leiden, auch 
bei Malaria, Haut-, Drüsen-, Harn- u. tex. Leiden urd Schwäche, last not least bei Mereurial'am, (Queekeilb. Verg): 
2. Heilung von Frauen- und Nervenleiden, Neurastb., Neuralgie etc. 


Bebagliehe Zimmer und Gesellschaft raume. Centralheinung, Elektr. Liebt. Arzt wobnt in der Aub talt. 
Telephon ı Saslfeldsasle 46. Belebrende Prop. Eroschüre dureh Kurleiter Ferd. Lis ow. 
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Ein neuer Lehrcurſus der 
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doppelten 
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Baux minörales des SOURCES«.!BTAT 


IVICH YULLSLE 
GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


uch führung 


beginnt am 23./4. November a. t. 
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5600000 οοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοσοοοοοοn Sprechſlund en täglich für Herr en, 


ſwie Damen von 1—2½ Nachm. u. KunxxnnuunxxngNU Mx n 


dur Äfentligen Kanu er Dis Tuchlager Te 


Die „Warſchauer Nolizei-Zeitung‘ Nr. 179 schreibt Folgendes: Ja der letzten 5 
ee wurde bemerkt, daß — dung des rg 2 1 8 2 
1 och wer! i € P t 
19 Ar 3 Kubel e was eden Beweis 5 dem ee das die hiaſigen 8 oO ANNA KKK 
Bohne vn kene ge de We, dag abe Speer 4 157 
emachten Unterſuchungen ge ervor, L e ger il 
Sorten nichts au deres And, als ein gewöhnlicher Branntwein, der oft aus ſchlecht gerel⸗ 8 | Magazyn Mebli 5 
1 a unter Beimengung vin Cognac-Eſſenz und einer Karamel ⸗Löſung, her⸗ 7 6 ö * y 
geſte rd. f 
Viel beſſer als dieſe find die ruſſſichen eee : N AN | 0 \ er Betrikanerfiraße Nr. — a 
fo 3. B. die von Saradzew, welche aus echten Weintrauben 8 empfichlt für die beginnende Winter⸗Salſon eine große Auswahl in Anzug un 
bereitet werden und den in Warſchan verkauften ſeiner n 8 | 6 Ne x . 7 e e Schinell⸗ Stoffen, Schüle ⸗Wagen⸗ und Billa tdiuch en 
4 3 Miodowa. zu äußerſt billigen Prelſen. 
aus ländiſchen Marken an Güte gleichkommen. f > „ bramie 1-829 pigtro. ? Eine Parthle Anzug und Paletot-R-fke iſt gleichfalls Billig abzugeben. 
900999039999099999999999999999939999999999999999900009 VDOWWMVVTAUMEUMTUUTUTO Echte Nopplinclur ſtets auf Lager. 
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L’URBAINE. 


franzöſiſche Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft, 


wache auf Grund der Allerhöchſt beflätigten E.laubniß im ruſſiſ chen 
Reiche jet dem 2. Juni 1889 operirt. 
| In der Reichbank hinterlegte Srution Rbl. 500,000, 
Spiclal⸗Reſervefonds werden in der Neichsbank dipouict. 
Ein Speecial⸗Reſer viko pal iſt in der Reichsbank hinterlegt. 
Uebernimmt unter günſtigen Bedingungen Lebensverſicherungen auf 
allerlei Combinatlonen, auch Mltgiſt⸗Verſich rungen, laut welchen die Raten⸗ 
zahlungen nach dem Tode dis verſicherten Vaters oder Vormundes eingeſtellt 
werden. Das Kind aber erhält nach Volljährigkeit die volle Summe, auf 
welche dasſelbe verſichert war, ausgezahlt und außerdem zah't die Geſell⸗ 
ſchaſt während der ganzen Verſicherungszelt im Todesfalle des Vaters oder 
des Vormuades zu Gunftın dis Kindes 4% von Rbl. 100 des Verſiche⸗ 
tungskapitals als Erziehungs onds. 

Die Verſicherten haben vom erſten Jahre der Verſiche · 
tung an Antheil am Gewinn dir Geſellſchift (Jerechnet nicht von der jähr⸗ 
lichen Einzahlung, ſondern von der eingezahlten Brfammt-Summen), oder 
aber erhalten auch Zuſchlags⸗Verſicherungen im Falle Erkran⸗ 
kung oder Erwerbsunfähtgkeit. 

Im Erkrankungsfalle des Ver ſichecten, jo daß de ſelbe arbeltsun⸗ 
fähig if, nimmt die Ge ſellſchaft die fälligen Ratenzahlungen nicht entgegen 
und zahlt ½ vom verſicherten Kapital unverzüglich aus, ohne den Termin 
der Police in Betracht zu ziehen und ¼ der verſicherten Summe zahlt dle 
Geſellſchaft nach Ablauf der Police dem Verſichrrten oder diſſen Erben aus. 

WEB” Bei halbjährigen Ratenzahlungen erhebt ble Geſellſchaft einen 
Zuſchlag ron nur 1%, vierteljährlich 1½% und monatlich 2% im Bere 
haliniß zur jährlichen Einzahlung. 

Verſiche ungen nimmt an und ertheillt fämmiliche Aus känfte dle 
Dillale für das Königreich Polen in Warfchan, Nowa⸗Zie⸗ 
lona 51. Haupt⸗Agent für den Lodzer Krels: Herrmann Rajgrodzki, 
Lodz, Peirſtauerſtr. 35. 


Dortſelbſt löanen ih tüchtige und geeignete Agenten für 
Lodz, Padianier, Zglerz, Tomaszow, Zduns ka⸗Wola und Ozorkow melden. 


aarenzeichen. 


Collection o o o 


N 


ö Eine 8 Hartleben. 


hervorragendſten Romane aller Nationen. 
Vierzehntägig erſcheint ein Band. 
Achter Jahrgang. 
Prels des Bandes eleg. geb. 40 Kr. = 75 Pf. 
Pränumeration für ein Jahr (26 Bände) 10 fl. - 19 M. 


Bisher beftimmter JInbalt des achten Jahrganges. 
Band I.— III. Pont-Ye:t, René de, 


Eine v zaehme Ehe. — IV. Orzeszko, 
Elise. Der Auſtralier — V. — VI. Savage, Henry. Die gefa⸗gene Priazeſſin. — 
VII. Bülow, Baronin Paula. Ohne Herz. — VIII. IX. Rovetta, Gioacmo. Das 
Wool. — X. Benedek, Ellek. Anna Huszar. — XI. XII. Fleming, W. A. Bom 


Sturm getragen. — XIII.— XIV. Mairet, Jeanne. Die Studentin u. |. w. 


Inhalt des beendeten ſiebenten Jahrganges. I.— III. Black, William. 
Sabina Zembra — IV— v. GBuidi, Orlanda. Iſabella Fianelli. — VI. Brociner, 
Marco. Das Blumenkind und andere Nopellen. — VII. VIII. Leſn ur, Daniel. 
Haſſende Liebe, — IX. Jeſika, Koloman Freiherr von. Comteſſe Tini. — X. —XI. 
Lancken, B. von der. Der Günſtling. — XII. XIII. Lowet, Cameron. Ein ſchwa⸗ 
ches Weib. — XVI. Guglia, Eugen. Dis Begräbniß des Schauspielers und andere 
Novellen. — XV. Cantacuzen“, Olga. Prinzeſſin Carmella. — XVI. - XVII. Caſetti, 
XVIII. Roe, Ruft. Firma Löwe, Kurt u. Comp. 
Im Verdacht. — XXI. XXII. Delpit, Albert. Alle 
Beide. — XXIII.— XXIV. Waldow, Ernſt von. Die rothe Locke. — XXV.— XXVII. 
Maipet, Jeanne. Auf der Höhe. 


Alexander. Das Vermächtni ß 
| XIX. - XX. E. Braddon. 


„Colleetion Hartleben“ 


eriheint in ihrem achten Jahrgange. In den Romanen, welche fie ver ⸗ 
Öfjentlicht, wird jeder Geſchmacksrichtung Rechnung getragen, und nach Möglichkeit 
kommen die Vertreter der verſchiedenſten Nationen in mundgerechter guter Berdeut⸗ 
ſchung u Wort. Der Preis der Bände von „Collection Hartleben“ iſt im Verhält- 
niffe zu Umfang, Inhalt und eleganter Ausſtat tung ein beispiellos wo lfeiler. Alle 
Jahrgänge find noch zu habeu; jeder Band iſt auch einzeln käuflich. 


Profpecte und Probebünde in jeder Buchhandlung vorräthig, oder direct von der 
Verlagshandlung durch Poſtkarke zu verlangen. 


A HARTLEERBEN's Verlag in Wien. 
t 
Einige noch in gutem Zuſtande befindliche 


halten 


werden zu kaufen geſucht. 
Rüheres in der Expedition dieſes Blattes. 
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AUSSISCHE ELEKTRICITÄTS GESELLSCHAFT N 


Lodzer Tageblatt. 
Bekanntmachung. 


Die Direktion des Credit-Hereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 9028, an der neup oj tetirten Straße gelegen, Elgenthu m 
der Edmund und Karoline Kujat'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von 
Ns. 12,000. a 

2. Unter Nr. 1148a, ar der Widzewska⸗Straße gelegen, Eigenthum des 
Schmul Laib Welntraub, erſte Anlelh: in der Summe von Ns. 15,000. 

3. Unter Nr. 1281, an der Glöwna⸗Straße gelegen, Eigenthum des 
Guſtav Soli, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 15,000. 

4. Unter Nr 270, an der Petr ikauer⸗Straße gelegen, Eigent hum der 
Abram und Chaje Sure Bergn'ſchen Eheleute, Zuſchlaz6⸗ Anleihe ia der Summe 
von Rs. 70,000, 

5. Unter Nr. 912b, an dem Wag: 
Eigenthum der Andreas und Luiſe Kryger'ſchen Eheleute, 
Summe von Ro. 18,000. 

6. Unter Nr. 10558, an der No vo⸗Zarzewska⸗Straße und dem Private 
Wige gelegen, Eigenthum des Joſef Jerczynski, e rſte Anleihe in der Summe von 
Ne. 10,000. 

7. Unter Nr. 10568, an der Nowo⸗Zarzewska⸗Straße gelegen, Eigen ihum 
des Jo ſef Jerezynzki, erſte Anleihe in dir Summe von Ro. 8,000. 

Alle Einwendungen, betreffend die Erthellung der verlangten Anleihen 
haben die Vereinsmitglleder binnen 14 Tagen, vom Datum der Veröffentlichung 
dieſer Belanntmachung, der Direktion vorzulegen. 

Lodz, den 9. (21.) October 1899. 


Für den Präſes Direktor: N. Binfter. 


vn der Wodn⸗Stlaße gelegen, 
erſte Anleihe in der 


Nr. 9964. Bureau Director: A. Rofidi 

Af ANR NNRR NN RRR RANG 
5 Weizen ⸗Stärke⸗ Fabrik 3 
& vas » 
S KARL HOPPNE R. 2 
& Warſchau, 2 


Mlocinska X 3 rogatki Powazkowskie. 


Set tet eee tet NN GU 
Verlaufen 


hat ſich eine dunkelgelbe Dogg e mit ſchwarzer 
Schnauz', abgeſchnittenen Ohrlappen, auf den Namen 
„Mignon” hörend. Der Wiederbringer erhält eine Beloh- 
nung Przejazd Ur. 4, Wohnung des Polizeimeiſters. 


Steinmüller-Kessel. 


* 
5 

aa 
ren 


nme dens wow y oujozus ıny 


Referenzen über B4=-jährige Betriebsduser. 
Sehe ep” OOO ie u s uoderuw 


Steiomüller-Üeberhitzer, 


D B. P. 
— Four Kessel jeden Systemes geeignet. 5 
C. & L. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 


E990999999099909 8 GOOG Ono 


HOTEL RUF (ROSS IIA“); 


in Charkow, nur Ekaterinoslaverstr. 
Vergrössertes Hotel ersten Ranges. 100 Zimmer 75 Kop — 7 Rbl. 
Lift. Das Hotel Ruf auf der Rybnajastr, existirt nicht mehr. 


SSO OO M %%“ 


— 2 — 


Schlesischer Obersalzbrunnen 


HoOberbrunnen E 


Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verorduet. 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franco durch den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Strieboll, Salsbrına in Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen, 


6 


Herrliche 15 


die bei jeder Witterung, bel ſtarker 
Tranſpiration und ſelbſt bei Regen⸗ 
wetter wunderbar halten, erzielt man 
nur allein mit Haarkräusler 
„Odin“. Zu haben bei der Friſeuſe 


Anna Neumann, Lodz, Konſtantiner 
Straße Nr. 15, visd-vis Sellin 
(Hof rechts.) 

Eichen 


Petroleum und Oelfäſſer 


in gutem Z iſtande, kaufen jederzeit 
Edward Kremky & Co 
Promenadenfir, M 27 


Vertketer 


wird geſucht für meine lelſtungs fähige 
Metallſchrauben Fabrik für blank 
Schrauben. F. Butzke Berlin, Neuen⸗ 
burger⸗Straße M 24. 


FF 
A Hherzer Ennarienuänel, 


hochfeine Sänger, ſiad ſoeben 
eingetroffen und ſtehen im 
deutschen Hotel, Ede Grebniafir. 


und Neuer Ring bis Montag, den 30. 
Oktober zum Verkauf. 


Carl Sondermann aus dim Hat. 


... TERERB 


II. RAPHABL-WEIN, 


f 


Nn h de Brenn | | 100 
DPiiactpas Neconalliughle_ i 
God) Geenen na ° MN 


mavapd aa WOdLnppR 10% 


Bor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens, 


Von allen bekannten Weinen iſt dies 
der am melſten Kräfte ſtärkende, toniſche. 
Ee hat einen vorzüglichen Geſchmack. 
Auſbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Methode. Jede Flaſche trägt die 
Fabrikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabrloants pour represslon des con- 
trefacons und den Zollſtempel und iſt 
verſehin mit der Broſchüce voa Dr. 
Baare über den St. Raphael⸗Weiln als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Wein, und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 

Valence, Drome, France, 


0090000000000 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco, 
Brleſlieher prämilrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondens, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell»Sehön-Behrifi, 
Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospest. Sicher, Erfolg ga- 


2 
rantirt 


fe) Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- Oo 
gtitu 


0 Otto Siede-Elbing, Preussen- 


Soo oοοοοοο 


Ein Haus 


in der Altſtadt iſt zu verkaufen. Zu 
erfragen in der Papferhindlung von 
Wiechecki, Nawrotſtraße M 1. 


10. 


Die Airlie 


Fredit Vereins 


der Stadt Lodz 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die unten verzeichneten, in der Stadt 
Lodz gelegenen Immobilien wegen 
n e der Malrate 1899 
zum Verkauf vermittelſt öffentlicher 
elta tionen, welche Vormittags 11 Uhr 


tation zu zu erlegende Badium beträgt Re. 
3,000. Die Lieitation wird von der 


in der Kanzlei der Hypotheken⸗Abihei⸗ 


lung im Hauſe Nr. 427 in der Sre⸗ 
dnla⸗Straße zu Lodz v den bezeich⸗ 
neten Notaren abgehalten werden, aus ⸗ 
geſtellt wurden und zwar: 


1) Das an der Nowomie ista · Str. 
unter Nr. 20 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 45,200 
belaſtete Immobilium. Das zur Liei 
tation zu erlegende Vadium beträgt 
NE. 9,040. Die Eſcitation wird von 
der Summe Rs. 67,800 beginnen. Der 
Berkaufstermin wurde auf den 12./24. 
Januar 1900 vor dem Notar Kon⸗ 


ſtantin Plachecki feſtgeſtelll. 


2) Das an der Podrzeezug⸗Sir 


unter Nr. 28 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 4,500 
belaſtete Immobillum. Das zur Liei⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt Rs. 
900. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 6,750 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 12./24. 
Januar 1900 vor dem Notar Johann 
Kamocki feſtgeſtellt. 


8) Das an der Lipowa⸗ und 
Cegelniaua Str. unter Nr. 47ai 
gelegene, mit einer Anleihe des Ber» 
eins von Rs. 21,900 belaſtete Im⸗ 
mobilium. Das zur Lieltation zu erle⸗ 
gende Vadium beträgt Rs. 4,880. Die 
Eleltation wird von der Summe Rö. 
33,850 beginnen. Der Verkaufstermin 
wurde auf den 18.25 Januar 1900 
vor dem Notar Wladpelaw Jonſcher 
feſtgeſtellt. 

4) Das an der Paſſage Schulz 
unter Nr. ATkk gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rd. 24,700 
Belaftete Immobilium. Das zur Lielta 
tion zu erlegende Vad um beträgt Rs. 
4,940 Die Lieitation wird von der 
Summe Rs. 37,050 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 13./26, 
Januar 1900 vor dem Notar Kon⸗ 
ſtantin Mogilnicki feſtgeſtellt. 


5) Das an der Dinna- und Za, 
wadzka - Sir. unter Nr. ölm gelegene, 
mit einer Anleihe des Vereins von Rs. 
19,500 belaftete Immobllſum. Das zur 
Eleltation zu erlegende Vadium beträgt 
Ro. 3,900. Die Lieltatlon wird von 
der Summe Rs. 29,250 beginnen. Der 
Berkaufstermin wurde auf den 14./26, 
Januar 1900 vor dem Notar Joſef 
Grabowski fefigeſtellt. 


6) Das an der Podrzeczua⸗Sir. 
unter Nr. 68 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 3,500 
belaſtete Immobilium. Das zur Liei⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt 
Rs. 700. Die Lieltation wird von der 
Summe gs. 5,250 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 14. (26.) 
Januar 1900 vor dem Notar Julius 
Gruszezynski feſtgeſtellt. 


7) Das an der Smugowa Str. 
unter Nr. 80a gelegene, mit einer Aus 
leihe des Vereins von Rs. 7009 be⸗ 
laflete Immobillum. Das zur Lieltatlon 
85 erlegende Vadium beträgt Ra. 1,400 

ie Kieltation wird von der Summe 
Ne. 10,500 beginnen. Der Verkaufs- 
termin wurde auf den 17. (29.) Ja⸗ 
nuar 1909 vor dem Notar Konſtantia 
Placheckl feſtgeſtellt. 

8) Das an der Wolbor ska; u. 
St. Jakob ⸗Str. unter Nr. 2050 ges 
legene, mit einer Anleihe des Vereins 
von Ro. 3,200 belaſtete Immobilium. 
Das zur Licitation zu erlegende Badium 
beträgt Rs 640. Die Lieitation wird 
von der Summe Rs. 4,800 begin gen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 
17. (29.) Januar 1900 vor dem Notar 
Johann Kamocki feſtgeſtellt. 


9) Das an der Poludniowa⸗Str. 
unter Nr. Alba gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Ro. 8,000 
belaſtete Immobillium. Das zur Li⸗ 
eitation zu erlegende Badium beträgt 
Rs. 1,600. Die Licitat ion wird von der 
Summe Rs. 12,000 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 18. (30.) 
Januar 1900 vor dem Notar Wladys⸗ 
law Jonſcher feftgeftellt. 


10) Das an der Zielona⸗Str. un- 
ter Nr. 786aa gelegene, mit einer 


Anleihe des Vereins von Rs. 15,000 


laſtete Immobillum. Das zur Lecl⸗ 


belaſtete Immobilium. Das zur Bei» 


Lodzer Tageblatt. 


Summe Re. 22,500 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 18. (30.) 
Januar 1900 vor dem Notar Konſtan⸗ 
tyn Mogilnicki feigeftellt. 


11) Das an der Dluga⸗ u. Zie⸗ 
lona⸗Str. unter Nr. 787g gelegene, 
mit einer Anleihe des Vereins von Rs. 
19,000 belaſtete Immobilium. Das 
zur Lieltatton zu erlegende Vadium be⸗ 
trägt Rö. 3,800. Die Lieſtation wird 
von der Summe Rs. 28,500 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 
20. Januar (1. Februar) 1900 vor 
dem Notar Joſef Grabowski feſtgeſtellt. 


12) Das an der Wolczauska⸗ 
Ste. unter Nr. 798 gelegene, mit 
einer Anleihe des Vereins von Rs. 1,200 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 

Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


A a 
tation 19 erlegende Vadium beträgt Rs. n 
240. Die Lititatſon wird von der i ef 2 
Summe Rs. 1800 beginnen. Der =] he zahlung geſattet 
Verkaufstermin wurde auf den 20. 
Januar (1. Februar) 1900 vor dem 


Notar Julius Gruszezyngli feſtgeſtellt. 
18) Das an der Dluga - Straſſe 


Weitgehendſte Garantie. 


See G0000000000000000000009 


Nur noch kurze Zeit. 


unter Nr. 798a gelegene, mit einer i N ! 8 
Anleihe des Vereins von Ro. 6000 4 5 Verſuch en 5 Neuer Ring Ur. 2 . 
abe Sen Da au 1 8 4 0 5 
eitation zu erlegende Vadium beträg 
Ns. 1 200 Die Bicltation wird von 8 L 2 das Riß k In Nrunder des 
der Summe Rs. 9,000 beginnen. Es ® 19, Jahrh. 
Der 5 . auf eee 77 8 R F fi d d. 2 lt. 
Januar (5. Februar) 00 vor dem 
Roter Konftanign Placheckt feſtgeſtelt. vernichtet ſicher ben Hausſchwamm und die Mauer⸗Jeuchtizkelt, ſchuzt @ | Wee inder e 
14) Das an der Milſch Chauſſee alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Hanf. und Gummi- | 
unter Nr. 8 lh gelegene, mit einer ſchläuche etc. etc, Broſchüren gratis. ® 
Anleihe des Vereins von Rs. 18,000 Beim Empfang des „Exsiceators“ iſt auf der Schutzmarlke & 
belaftete Immobilium. Das zur Licl⸗ auf den Adler zu achten, da in lezter Zeit unter derſelben Bapeihinung gi 
2.600. Die Bielatfon mia von zer | @ duden de warden, » 
‚600. atlon wir n de ’ x 
Summe MG. 19,000 Slam, Di Mein vg‘ 72 75 5 N Marszal⸗ S 
erkaufstermin wurde auf den 2 owska-Sir,. Nr. A S a = — — 
A * 5 0 D * ’ 7 re, 
Aer Jenn gene fehle. Her „Exslecator“ läßt fih mit alen Farben miſchen — . 170 Pf. ſcwer. 18479 1 
0 preiſe in Fäſſern ermäsigt. Bos, 9 Zahre, 210 Pfd. ſchwer. 
16) Das an der Nozwadawska, Niemand hat von mir eine Agentur. 23n feben täglich von 10 Uhr Mor⸗ 
Str. unter Ne. 825 gelegene, mit dans, bis 10 Use Abends. 
einer Anleihe des Vereins von Rs. g 


Ermäßigte 
I. Platz 20 Kop., II 


an. 
6000 belaſtete Immobilium. Das zur 

Eleſtation zu erlegende Vadium beträgt — 2 2 Rep. 
Rs. 1,200. Die Lieitation wird von 
der Summe Rs. 9,000 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 
25. Januar (6. Februar) 1900 vor 
dem Notar Wladystaw Jonſcher feſtge⸗ 
geſtellt. 


16) Das an der Wodna⸗Straſſe 
unter Me. Olla gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Re. 11,000 
belaſtete Immobilium. Das zur Lici⸗ 
tation zu erlegende Badlum beträgt 
Rs. 3,200. Die Lieltatlon wird von 
der Summe Rs. 16,500 beginnen. 
Der Verkaufstermin würde auf den 
25. Januar (6. Februar) 23,500 vor 
dem Notar K. Mogilnicki. feſtgeſtellt. 


17) Das an der Widzemska. Str. 


GHECSEHIGSTHETEEJECHOIHOHHHHE 


Lager 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Hlektrische Glockenleitungen ER 


und Telephon-Aulagen, 
N) ai von 


— cueseze; | | 
| 
| 


Hanmond - Sheritwafüinen, 
Photographiſch 


unter Nr. 1108 gelegene, mit einer Apparate, berel und Appreiur, wollen., N 
Anle he des Vereins von Rs. 11,000 g balbſeid. und baumwoll. Stoff: u. in 
belaſtete Immobilium. Das zur Li⸗ Platten, Zubehör U. Che: der Erzeugung von Anllinſchwarz firm., 
eitatlon zu erlegende Vadium beträgt Rs. mikalien ſucht entſprechende Stellung. Beſte Re⸗ 
4,700. Die Licitation wird von der ferenzen und Zeugniſſe. 

Summe Rs. 35,250 beginnen. Der in großer Auswahl Sf. Offerten St. Petersburg, 


| 
| 
\ 
) 
2 


5 
Firbermeiſter, 

E Ausländer, ver ruſſiſchen Sprache mäd- 
tig, tüchtig und erfahren in der Fär⸗ 


——— nn. 


zu billigen Preiſen. . | Krestowsky Ostrow, Nikolajewskij 
zur Verfügung, um | Pereulok, Li 20, Ouartler 10, 


Dunkelkammer 2 einzulegen | 


Berkaufstermin wurde auf den 26. 
Januar (7. Februar) 1900 vor dem 
Notar Joſef Grabowoki feſtgeſtellt. 


18) Das an der Przeiazd⸗ Str. 
nter Nr. 1152 a gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Ne 9,500 | 
belaſtete Immobillum. Das zur Lie | 
tation zu erlegende Vadium beträgt 0 


— 


A, Diering, Optiker. 


NE. 1,900. Die Licitation beginnt von Petrifaner,Straße . 3% 
der Summe Rs. 14,250. Der Ber | — + —— 


laufstermin wurde auf den 26. Ja- '® 


Sue br teste fhgefelt: Attiengeſellſchuft IF 
für mechanische 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 


= Bor-Thymolfeife 


8: d, gelbe 


lettenſeife höchſler Qua 

in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 

und e eee 88 
n 


19) Das an der Cegelnlana⸗ Str. 


unter Nr. 1402 gelegene, mit d Po 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
einer Anleihe des Vereins von Rs. 1 oa — a. — 


8,200 belaſtete Immobilium. Das zur 
Liiitation zu erlegende Vadium betr ägt 
Rs. 1,640. Die Licitation wird von 
der Summe Rs. 12,300 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 27. 
Januar (8. Februar) 1900 vor dem 


Sotzhenrheiung, || 


1M LU, > 


Di. F. Jürgen e in Moblau 
In Lodz bel S. Silberbaum, 


IE 


| Wohnungen 


Notar Konſtantyn Plachecki feſtſtellt. Reval zu dermie then. 
Lodz, den 21. September (3. Oec⸗ 2 =? 5 

toben) 4899. empfiehli als Specialität ihre äußerſt malfiv und ſolid gebauten 1 BA 88 ee 

Für den Präſes: Direktor 8. Rosenblatt. if 1] G 7 h { 1 | n de 1 n . 
Bureau⸗Direktor: A. Rosickl amer aniihen d Le [ l 0 f barten -Hinterdang, 


Zubehör: Auf demſelben Hofe 2. Stock 
2 Zimmer und Küche n. ein großes 
Zimmer. Näheres Darllanerfit JR 165. 


complette Burean-Einrichlungen, ſowſe ſonſtige Möbel. 
General- Vertreter für das 1 Polen: 


— —— — — — 


Zahnarzt ran ei mern ee er 
eue e . t te W 0 1 un 
— — 1 N 2 gene. mit bung, 


R. Saurer 


iſt täglich wieder ſelbſt zu ſprecher. 
Petrikauer⸗Straße 10. 


eee eee 


keiten, iſt per ſofert oder vom 1. Okto- 
ber u 7 — Daſuͤbſt iſt auch 
eln Parterrelokal mit aaſtoßende m 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 
lern prelswerih abzugeben, Poludnigwz⸗ 
Straße AR 28. 


Ein Polizei⸗Biamter ſucht die 


Verwaltung 


elnts Hauſes zu Übernehmen. 
Nähtres in der Exp. dleſ es Blattes. 


Nr. 26 


GEBR, KOISCHWITZ] | 


Nr 246. Lodzer Tageblatt, 11. 
5 — DEE N | EEKUAUKKANKEHUHRENKKAURKUKUKHIH 


Lodzer Thalia Theater. 


Heute, Sonntag, den 72. den 22, Oktober 1899: 
Abend⸗Vorſtellung Anfang 8 Uhr. 
Unter Mitwirkung des Seren Carl Sauermann, 
ſowie dis Tenors und Oberreglſſenrs Herrn Fritz Pätz. 

— In glängender 12 ausſtattung. — 


Das Waaren-Hous 


Raue & Neri, 


15. Petrikauer - Strasse 15. 


veranstaltet 


— UM ZU räumen 


von Sonntag, den 22. bis Freitag, den 27. October einen 


Ausverkauf 


BESTEN I 


| und zurückgelegten Maaren. 


Preisermässigung 30 — 500% 
Es gelangen zum Verkauf: 
Sonntag, Montag, D.enstag: 


{DIE KLEINEN MICHUS 


Nachmittags Borftellung. Anfang vläce 3 übe. 
& Bei populären und ak halben Preiſen der 
e. 


er Schlafwagen ⸗ Controleur. 


Original⸗Schwank in 3 Akten von A. Biſſon. Deutſch von B. Jakobſo⸗. 


2 Montar, den 23. Okiober 1899. 
— Große populäre Vorſtellung. —— 


Bei den bekannten populären und tbeilweiſe pal halben 
Preiſen der Plätze. 
Zum 1. Male in dieſer Saifon : 


Die Räuber. 


Großes Schauspiel in 5 Akten von Friebrich von Sch ller, 

Karl — Herr Karl Sauermann, Fran; — Herr Emil Marx, Kofinsli % 
— Herr Rudolph Opel, Amalie — Fräulein Melly Stollberg ete. ite. x 
Die Direction. 14 

X NRNRNNRNRNRNN ANN NN Ne NN Nn 


2 


Helenenhof. 


——i 


Sonntag, den 23. October a. e. 


Er 8 
2 105 . a 
. 8 Ne 1 EN 


| ausschliesslich | Anfang 3% Uhr Nachmitags. 


= W O 1 I. S ＋ O F F E. * Entree für Erwachſene 20 Kop. Schüler und Kinder 10 Kop. 


ar n 
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un 


| Von 2 Uhr an 
Mittwach und Donnerstag: 
I == STERNSCHIESSEN. 
| N PELILTIITIITEIITITIIITIIIT N.) 
| Freitag: ee 
Baumwollwaaren, Gardinen u. Möbelstoffe. I, 1 2 rn 0 Mi: 


Farbentönen empfiehlt di 


Feste Preise! 5 Farbwaarenhandlung W. I. Hosel, 


Lodz, Pry asd Nr. 8. 

k ̃ ́ —— r I ern 
—— uEB ren Ga 

, Einzig echter tauninhaltiger eee Die 

mp in m Jan sel l medieiniſ chen Autoritä⸗ 

' 0 I" 9 


-n e K 3 6 
SE) int. R ai 0 d E | ten, Nur echt mit dem ‚Dampffürbere, 
— | 9 il a A 1 Un 8 | 


Wappen der Stadt, 
| St. Raphael. 2 Hemilhe Nin huuſtalt 


m | Zu haben in allen größeren N 
ii! 0 MI 0 3 un Droguengeſchäften, jowie un 


Desinfchlionskammer 


ron 


Dem geehrten Publitum empfehlen wir hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekaunten Biere, als da find Ch 0 6 h er 
— —— —ũ6—  ——————— 
Lodzer helles Fodzer dunkles Kodzer helles a 


Kodzer 
Mürzenbier, | Märzenbier, Lagerbier, 


7 
P | [ l e L in Grochow, bei Warſchau, 
d. echten Pilner an Güte nicht nachftehend. Grfak für die balriſchen dunklen Biere. in Lodz, Magazin: 


= Bor Nachahmung wird — 


— Grüne⸗ (Zielona) Str. 5, 

Beflellungen unf ubige Serten Fier ſenahl in Füffern wie in laſchen werden prompt ausgeführt, übernimmt zu waſchen und 
Telephon · Verbindung. ben: 

Gebrüder Gehlig ben, Naben, ernie 

Dampfbrauerel. Spitzen, Federn u. Jammele. 


— - ww £ — * * — — — N 
* 9 2 u 7 9 c — u u 


E Ledzer Tageblatt . eee 
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 JOSEPH HERZENBERG, 


231 Petrikauer⸗Straße 25]! 


Wie alljährlich, veranſtalte ich auch in dieſem Jahre 


nur in den Vor mittag stunden 
von Sonntag, den 22. Oktober bis Freitag, den 3. November incl. 


Einen großen Ausverkauf 


von: 


BESTEN „„ AUSSORTIRTEN WAAREN | 


zu ausserordentlich billigen, aber streng festen Preisen, 
Zum Ausverkauf gelangt: Eine große Partie: 


eſte Seidenſtoffe, für Bloufen, Kleider, Röcke, Jupons, Pelzbezüge; 

eſte Wollenſtoffe, ſchwarz, conleurt, glatt und gemuſtert, für Coſtüme, Roben, Röcke, Kinderkleider, Schul⸗ 
kleider, Blouſen; 

eſte Damentuche, Confectionsſtoffe, Cheviots etc. 

eſte Flanelle und Boje, für Röcke, Matinés, Blouſen, Kinderkleider; 

eſie Lama und Pigqueebarchent; 

eſte Gardinen, Möbelſtoffe, Dielenläufer; 

eſte Satin, Batiſt, Creton, ſämmtliche Futterſtoffe etc. etc. etc. 


Ausſortirte Teppiche, Portiéren, abgepaßte Gardinen, 
= Stores, Bett⸗ und Tiſchdecken, diverſe 
5 Weißwaaren und alle übrigen Artikel. 


Die in den früheren Jahren gewährten Ansnahmspreiſe für alle anderen Waaren werden auch 
jetzt, für die Dauer dieſes Ausverkaufes wieder bewilligt. 


— Heute werden Meſte Nachmittags verkauft. 


JOSEPH HERZENBERE, 23 Petrikauer- Straße 23, 


BR FRÜHLINESWEREN, | 


Odenr, Seife. 


Moskau, 


Eine roch im Betriebe befindliche 1 1) Passage Solodownikow 
\ 2) Twerskaja, Haus Bpiri f 


große amerikaniſche | „ Per 


Line fahrbare Locomobile in „ 
vor Mobey & Co, Lincoln, 28 HP. 21 0 f h an ds: a 9 6 a 


Eine horiz. Hochdruck⸗Dampfmaſchine Ein tüchtiger 
Bentilfewerung, bel 0.285 Füllung oa. 35 indiz. Pferdekcäfte leiſtend, zu ver | von 1200 Rollend Sbneld en v lblöcken bis 700 
kaufen und noch im Beteſede zu befichtigen bri Durömtfier, Komplett mit ee für 6 Meter pmitlänge I Femmtlihem Buchhalter 


Zubehör iſt wegen Raummangel billig zu verkaufen. ſucht für einige Stunden täglich Be⸗ 
DwWald Ker Il, Reflectanten belieben ihre Adreſſe unter Shifre R. B. 17 an die Expedition] ſchäſtigung. Offerten sub I. H. in der 


Karlsſtraße Nr. 843/17. dleſes Blattes einzuſenden. Erpebition dieſes Blattes erbeten. 


T 55 — EN m 2 
3 4 — 5 rene kerne pen che Heilmethoden. 
(Seife) ‚PE ROL Ven der Dresden-Chomnitz-Reichenbac . onbahn. . A, east edfinet, 
specte kostenfr el, 
. —— 


Dir, Ae + Dr, E Ortmer und Dr. K. Schul Ber P 


1 Frey schützte Lage. N 
ieee 2 5 Reine Wald. and 1 
de ebirgshuft 
N 82 Bene . | 
BROCARD & Co . | 
„„ cc 33 
empfiehlt —— a 1 a ze 0 liche vn 

PETROL’ e 

8 . y wu nne thorapie, “ dure wandt, Ban 

n . tik. Luft- u. Terrsin-Kuren. Hyp . 

» (Flüssigkeit) 2a e 

2 > BE fche mit bösart! bildungen, an- 

zum Stärken der Haare. LE A Fa Houtkrankhalten. Geistaskrank- 
l. eurer 5 Santorin Gina ee Boondr, Wi | 

orz iche 0 nde 
| are 


zum Beseitigen der Schuppen. 


—— 


PF m ˙¹. ͤ⏑᷑—-Ĩ > \'... -: JJ. ⁵—— ³⁰˙ A ̃ ⅛—U—A— ——-— Su 
Pexanrops m Hazarem Jconomsas Z0nepx. Aosnozeuo Ilewsypom, r. Io 9-ro Oxraöpa 1899 1. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


